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Folget mir nach! 
Mel.: Mir nach ſpricht Chriſtus.. 
— nr 3 — — 


O folget mir, ſpricht unſer Herr! 
Ich gab' euch Ruh' und Frieden. 
Bewahre euch auch fiir und für, 
Beſchütze euch hienieden. 

Befreie euch auch von Gericht, 
Verlaſſe euch aud ewig nicht. 


Was beut die Welt für Freudigkeit? 
Shr Tand wird jchnell vergehen. 
Sie birgt für euch nur Serzeleid, 
drum laßt euch doch verichmäben | 
Dann erntet ihr einit ewgen Lohn 
Und einjt die ewge Xebensfron. 





Der Geiit 


—— 


Pſalm 33, 6: Der Himmel ijt 
durd) das Wort des Herrn ge 
madıt und all jein Heer durd) 
den Geiſt jeines Mundes. 


Wenn man jich in das Wejen der 
Dinge hineindentt, jo wundert man 
ſich nicht, dab die Menſchen auf den 
Gedanken gefommen jind, dab ſich 
alles nad) und nad) eins aus dem 
anderen entiwidelt. Da iit unjer Leib 
mit jeinen Fähigkeiten und Funk 
tionen. Wir denfen, und das Den 
fen hängt davon ab, wie unjer Ge- 
birn beichafien iit, und ob es geſund 
oder frank iſt. Die Gedanken erre- 
gen unjere Gefühle, und die Gefühle 
beeinflujjen unſer Wollen. Wir find 
damit ſchon vom Leib auf die Seele 
gefommen und können hier beobad)- 
ten, da wir uns in unjerem Wollen 
nit immer von unſeren Gefühlen 
abhängig machen. Wir 
dab wir nicht nur immer das wollen 
dürfen, wornach es uns gelititet, und 
was uns gut geht und dem Fleiich 
bequem iſt. Unſer Gewiſſen tritt 
gegen uns auf und ſagt uns, daß 
dieſes nicht alles gut iſt, wenn es uns 
auch gut vorkommt. 

Bir müſſen das tun, was wir als 
gut erkennen, auch wenn es unjerem 
Jeiſchlichen Empfinden nicht zufagt. 

8 iſt unjer Geiit, der iiber unjerer 
Seele ſteht und fie regiert und ihr 
jagt, was fie darf, und was fie nicht 
darf. Aber auch unjer menichlicher 
Geiſt iſt nicht ganz rein. Er iſt ab 
hängig von unferer Erkenntnis. Er 
lehrt uns nicht das zu tun, was ab— 
ſolut gut iſt, ſondern nur das, was 
wir als gut erkennen. Darum muß 
unſere Erkenntnis durch den Geiſt 
Gottes geläutert werden, und un- 
fer Geiſt ſteht in Verbindung mit 


erfennen, 


Wer mir nachfolgt, wird feine Schuld 
Un jenem Tage haben. 

Er erntet Gottes VBaterbuld, 

Die wird ihn ewig laben. 

Denn wer mir folgt, der bat es gut, 
Für jolchen redet Ehriiti Blut! 


Drum folgt mir doch und laht den 

Und alles eitle Wejen! [Schein 

Dann ſchließt die Gnad' euch ewig ein, 

So werdet ihr geneſen. 

Wer hier mein treuer Jünger war, 

der ſchaut mich droben immerdar. 
G. Berg, Steinbach, Man. 





des Lebens. 





dem Geiſte Gottes und ſchöpft aus 


ihm die Erfenntnis darüber, was 
aut iſt, und es iſt allein der Getit 
Gottes, der uns in alle Wahrbeit lei- 
tet. 


So jteigen wir auf vom Leib zur 
Seele und zum Geiſt des Menichen 
und ferner zum Geiſte Gottes. So 
geht der Weg von unten nad) oben. 
Bon oben ber gejeben iſt es jo, dab 
der Heilige Geiſt unjeren Geiit beein- 
flußt, unſer Geiit aber das Wollen 
unjerer Seele beitimmt, die es dem 
Körper mitteilt, jo dab er tut, was 
die Seele will, und was aus dem 
Heiligen Geiſte Gottes jtammt. 

Wir fünnen das Richtige nur tun, 
wenn wir im rechten Verhältnis zu 
Sott und jeinem Heiligen Geiite 
ſtehen. Und fo iit es legten Endes 
der Heilige Geiit, der alle® wahre 
Leben in uns jchafft, erhält und för- 
dert. Er iſt es auch, der das Leben 
zur Vollendung bringt und uns in 
Sottes Nähe und Gemeinichaft ver- 
jegt. Alles Leben iit aus dem eilt. 
Und daber jagt uns unſer Tert, dab 
aud) die niederen Gejichöpfe durd) 
den Geiſt in’S Leben gerufen wurden. 
Dieſer unſer Tert zeigt uns aud, 
daB der Geiſt mit dem Wort in eng- 
ter Verbindung ſteht, ja ein und 
Dasjelbe mit ihm iſt. Durch das 
Wort iſt der Himmel und die Erde 
gemacht, und alles jein Heer durd 
den Geiſt jeines Mundes. Und der 
Evangeliit Sobannes jagt vom Wor 
te Gottes: „Alle Dinge find durd 
dasſelbe gemacht, und ohne dasielbe 
iit nichts gemadt, das gemacht iſt, 
und in ihm war das Leben und das 
Leben war das Licht der Menichen. 
So wurde das Wort Gottes Geiit, 
Leben, Kraft und Licht, und die Erde 
ward bevölfert mit lebendigen We- 


jen und mit erleuchteten Gejchöpfen 
des Geiltes, den Menjchen. 

Wird ein Menich geiitlos, jo iſt 
er nicht mehr, was er als Menid) 
jein joll. Er jinft zum Tierijchen hin- 
ab und verliert jeine Menjchenmwürde. 
Weicht aud) die Seele aus dem Xei- 
be, jo iit der Menich tot. Ohne Geiit 
fein Leben. Der Geiſt iit der Schöp— 
fer des Lebens. Durch den Geiſt jind 
die Beichöpie der Erde geivorden, die 
toticheinenden, die lebendigen, und 
unter diejen die Geiitesaeichöpfe im 
beionderen Zinne diejes Wortes, die 
Menichen, die Geiſt baben. 

Nach 2. Kor. 7, 1 fann der 
menschliche Geiſt jedoc) beflect wer- 
den, und deshalb iit er vom. Geiſte 
Sottes abbängia, der nie beflect 
werden fann. So iteiat alles auf 
bom Niedrigiten bis zum Höchſten. 

Die chemiſchen Elemente unjerer 
Erde haben gewiſſe Sträfte, aber ſie 
wacien nidt. Die Bilanzen wad) 
ien, aber fie haben feine Seele, fein 
Erfennen, Fühlen oder Wollen. Die 
Tiere haben eine Seele, aber feinen 
Seil. Sie werden von der Seele 
ganz regiert, die in ihrem Blute um- 
gebt. Ne nad) dem, wie bei ihnen 
Leib und Seele beſchaffen jind und 
junftionieren, jo bandeln jie und 
fönnen nad) eigenem Willen weder 
etwas dazu noch dawider fun. hr 
Wollen wird ganz vom fleiichlichen 
Fühlen beitimmt, und fein Geiſt tut 
da Einiprud. Deshalb jind jie aud) 


nicht für das verantwortlich, mas 
jie tun. 
Der Menſch bat feinen eigenen 


eilt, und diefer Geiit ſteht in Ver— 
bindung mit dem Geiſte Gottes und 
regiert ihn zum Guten. 

Doch der Geiſt Gottes hat noch 
weiteres und höberes Leben geſchaf— 
fen. Zu der Jungfrau Maria wurde 
der Engel Gabriel geſandt, und der 
verfündigte ihr die Geburt eimes 
Sohnes, der ein Sohn Gottes durd) 
den Heiligen Geiſt fein werde. In 
Ehriito ſchuf der Heilige Geiit wie 
derum ein ganz neues Leben, das ſich 
bon unſerem dadurch unterjchied, das 
es frei war von der Sklaverei umd 
Kinehtichait der Sünde. Obwohl die 
Sünde nicht eine Unmöglichkeit für 
Sejum war, er bätte ſündigen 
fonnen, jo hatte er doch die Frei— 
beit zur Wahl, und er bat nie jündi- 
gen müſſen. Jeſus trat mitten un- 
ter uns, und fo haben wir das hödhite 
Leben geſehen, das durd; den SHeili- 
gen Geiſt geichaffen worden iſt. 

Viele Menichen glauben nidt an 
die Geburt Jeſu durch den Geiſt. E3 
it ihnen etwas zu Ungewöhnliches, 
und fie vermögen es nicht zu faſſen. 
Und doc hat Jeſus uns geiagt, dab 
auch wir aus dem Geiit geboren iwer- 
den müſſen, wenn wir freie Menſchen 


werden wollen. 

Gott hat den Menjchen manches 
ſehen laſſen. Obwohl der Herr Je— 
jus jhon vom Heiligen Geiit gezeu- 
get war, jo fam derjelbe doch nach— 
ber noch einmal jichtbar auf ihn, 
als er aus dem Waſſer der Taufe 
itieg, und jo zeigte uns Gott, dab 
der Heilige Geiit Gottes mit den 
Menichen in Verbindung tritt, wenn 
fie leben und zu einer Geiſteshöhe 
entwickelt jind, in der die Sünde die 
Verbindung mit dem Heiligen Geiite 
nicht mehr verhindert. 


Unsere leiblihe Geburt geichah 
nicht nad) dem Geiſt, jondern nad 
dem Willen des Fleiſches. Aber 


daran, wie der Geiſt auf den Men- 
jchen Jeſus niederfam, ſehen wir, wie 
diefer Geiſt auch auf uns herabfom- 
men fann, jobald unjer Herz von 
Sünden gereinigt iit. Auf Jeſum 
fonnte der Geiſt jichtbar bernieder- 
fommen, weil Nejus nie eine Sünde 
getan hatte. Wir aber müſſen von 
unjeren Sünden durd das Blut Je— 
ju gereinigt werden. Dann fann der 
Geiſt auch auf uns fommen, und wir 
werden neue Kreaturen, werden wie— 
dergeborene Menjchen; wir werden 
Sottesfinder. 

An Jeſu bewundern wir, wie der 
Seilige Geiſt ein Leben jchuf, das 
der Siinde wirflich wideritehen fonn- 
te, was uns unmöglid iit. Aber 
der Heilige Geiſt ſchafft nicht nur 
Leben, jondern er erbält es aud). 
Daß der Herr Jeſus in der Witite 
der Verſuchung wideritand, bing 
nicht zum wenigiten auch dabon ab, 
daß es der Heilige Geiit war, der ihn 
in die Wüſte führte. Durch den Geiſt 
wideritand er dem Satan und wurde 
ihm nicht dienjtbar, jondern gebot 
ihm, daß er von ihm weichen mußte. 

Wenn wir jo oft in Verjuchungen 
und Sinde fallen, jo iit es deshalb, 
weil wir hingehen, wohin der Geiſt 
uns nicht führt, die Verfuchung zur 
Sünde jelbit aufjuchen und nicht da 
bleiben, wohin uns der Heilige Geiit 
Gottes geitellt bat. Wenn wir von 
diejem Geiſt bejeelt und geführt wer- 
den, und er führt uns in dunfle 
Stunden der Verſuchung, jo bleiben 
wir dennod Sieger durd ihn, durch 
den wir Gottes Kinder geworden 
find, und durd; welchen das höhere 
Leben in uns entitand. Er erhält 
das höhere Leben in uns aud) dann, 
ivenn wir in Verſuchung geraten. 

Der Geiſt Gottes offenbarte ſich 
in Jeſu darin, dab er fam, nicht der 
Menſchen Seelen zu verderben, jon- 
dern fie zu erhalten. ernhin reicht 
die erhaltende Kraft des Heiligen 
Geiſtes. Er erhält die Bilanzen 
und die Tiere und den Menichen, 
und er erhält auch das Geiitesleben 
in ung, dag wir wandeln können nad) 


nad 


Que 


[X 
i 


Sul 





dem Geiſt und die Lüſte töten, die 
uns in's Verderben reiben. 

Dod was wir Menſchen als das 
Schönſte am Geiite Gottes rühmen, 
das it, dab er auch aus den Toten 
erweden fann und Tote lebendig 
madıt. Nedes Gottesfind wird rüh— 
men: „Sch weiß, dab id) vom Tode 
zum Leben hindurdhgedrungen bin“, 
und mit heiligen Schauern der Ver— 
ehrung werden wir immer wieder 
das Gleichnis des Heſekiel lefen, wie 
er die vielen dürren Qotengebeine 
fieht, ihnen predigt und endlich dem 
Geiſte mweisjagt, d.h. den Geiſt um 
das Leben für jie bittet, und wie der 
Geiſt in die toten Glieder fährt, dab 
fie lebendig werden. Dieje dürren 
Zotengebeine hätte feine menjchliche 
Kunit lebendig machen können. Hier 
verſagt die ärztliche Kunſt. Hier 
verſagt alles, was wir Menſchen ha— 
ben. 

Der Herr Jeſus ſagt: „Der Geiſt 
iſt es, der da lebendig macht, das 
Fleiſch iſt nichts nütze“, und fügt 
dann hinzu: „Die Worte, die ich re— 
de, ſind Geiſt und Leben“. So 
ſehen wir, daß der Geiſt immer mehr, 
immer höheres und ſchöneres Leben 
ſchafft, und wer im Geiſte wandelt, 
von dem fällt das Niedere ab. Er 
lernt das rechte Leben kennen und 
ſeinen Wert ſchätzen und auch genie— 
Ben. 


Daß wir vom Geiite Gottes er- 
füllt find, zeigt fich darin, dab wir 
binfort nicht mehr nur auf die Erhal- 
tung des natürlichen Lebens bedacht 
find, jondern daß wir tiefer in die 
Geiiteswelt eindringen und anfangen 
zu forichen. Der natürliche Menich 
geniegt nur. Der Geiſtesmenſch 
aber jucht und foricht. Paulus jagt: 
„Der Geiit erforiht alle Dinge“. 
Und nur der ®eiit fann ihre Tiefen 
erforjchen, und ſolches Forichen iſt 
nicht aottwidrig, jondern gottwohl- 
gefällig. 

Der natürlihe Menſch, der vom 
Geiſte Gottes nicht regiert wird, 
forfcht und ſucht, um das zu bemei- 
fen, wornad es ihn aelüjtet. Der 
Geiſtesmenſch aber forich und jucht 
nad der Wahrheit, und er allein fann 
die Wahrheit finden durch den Heil. 
Beiit. Wahre Weisheit wird d. Menſch 
nie aus ſich jelbit ſchöpfen Fönnen. 
Sein Forſchen erwächſt nur aus jei- 
nem . Erdenleben, aus jeiner Seele 
und aus feinem, der Befleckung aus- 
geſetzten, Geiſte. Nur wenn er in 
Verbindung mit dem Geiite Gottes 
fteht, wird er die Wahrheit finden, 
denn die Wahrheit hört mit dem 
Irdiſchen und Fleiſchlichen nicht auf, 
fondern ihr Kern liegt im Emigen, 
Geiſtigen. 

Suchteſt und forſchteſt Du dar- 
nad), wie Du den Fragen des tägli- 
hen Lebens begeanen fönnteit, und 
mie Deine Sorgen neheben werden 
mögen, und fandit die Löfung nicht; 
— Du fannit fie nur erfahren, durch 
den Seiligen Geiſt. Wenn jemand 
Weisheit mangelt, und er möchte doch 
tiefer in das Weſen der Dinge ein- 
dringen, jo fann er nur durd den 
Seiligen Geiſt die Weisheit erlan- 
nen, die er dazu nötig hat. Den 


Seiligen Geiſt aber können wir nicht 
erarbeiten, erlernen oder erfämpfen. 
Er wird uns frei geichenft auf un- 
fer Gebet hin. Gott aibt feinen Sei- 
ligen Geiſt denen, die ihn bitten. 
Wenn wir der Sehnſucht folgen, 
die aus unferem menſchlichen Geir 


Mennenitifche Rundſchau 


ſte nad; Gott fchreit, jo wird die Ver- 
bindung zwiſchen uns und Gott 
durch den Heiligen Geiſt hergeitellt 
werden. Er wird auf uns fommen, 
nadhdem mir mit dem Blute Jeſu 
gewaſchen find, wie er einſt auf den 
Heiland fam, der nie geſündigt hat- 
te, und wird uns innerlich erleud)- 
ten und fördern, daß mir wieder 
gottähnlidy und ſogar gottgleich wer- 
den. 

Der Heilige Geiſt, der das Leben 
erweckt, erhält, fördert und aus dem 
Tode hervorbringt, der beſchützt es 
aud) gegen jeine Widerjacher, die es 
eriticten wollen. Jeſus jagt in Mat- 
thäus 12, 28, er treibe die Teufel 
durch den Geiit Gottes aus, Und 
wo uns der Kampf gegen die böſen 
Mächte und die Verjuchung, die von 
ihnen ausgeht, zu jchwer wird, da 
fönnen wir nur durch den Heiligen 
Geiſt den Sieg erringen. Als Je— 
fus feine Nünger ausfandte, gab 
er auch ihnen Macht iiber die böſen 
Geiſter. Er rüitete auch fie mit dem 
Geiſte Gottes aus, den Feinden der 
Menschheit und der Gottheit zu iwi- 
deritehen. 

Und wie der Geijt die böjen Gei— 
ſter überwindet und vertreibt, jo 
ichafft er nad) der anderen Seite hin 
da8 Gute in ung, und durch den Sei- 
ligen Geiſt wird die Liebe Gottes in 
die Herzen der Menjchen ausgegoj- 
jen. Wir jteben oftmal3 vor dem 
Gebote der Liebe, und wiſſen nicht, 
wie wir es durchführen jollen. Wohl 
ſehen wir, da die Liebe des Ge— 
jeßes Erfüllung it, aber wir fünnen 
nicht lieben. Wir fönnen es nicht, 
bis der Seilige Geiit unſer Herz er- 
füllt, und die Liebe Gottes in unjere 
Herzen ausgießt, die alle Erfennt- 
nis überſteigt und auch diejenigen 
umschließt, die gar nicht liebens- 
würdig find. 

Merfe es Dir wohl, Tiebe Seele: 
alle8 Leben fommt von Gott durch 
den Heiligen Geiſt, jobald Dein Herz 
gereinigt iit mit dem Blute Jeſu. 
Und der Geiſt, der über alles Fleiſch 
ausgegoſſen wird, er fommt auch in 
Dein Herz und will auch Dich ſelig 
machen und Dich itärfen, den Kampf 
des Lebens zu fampfen und Sieger 
zu bleiben. 

Der Geiſt fcheint uns fern und jo 
hoch erhaben zu fein, daß mir ihn nie 
erlangen fünnen. Aber er iit und 
nahe und bereit, in unſer Herz ein- 
zufehren und auch ums ſelig zu ma- 
chen, und auch Dich, liebe Seele, 
in Deinem Leben zu ſegnen und zur 
Vollendung zu führen. 

Amen! 
Sacob 9. Nanzen. 





Dater unier. 


Die Lehre von der großen Liebe 
des himmlischen Vaters, fait Nelus 
in Seinem ®ebete, welches Er Seine 
Jünger zu beten lehrte, in folgende 
Worten zufammen, wo Er jagt: 
„Menn ihr aber betet, io iprecet: 
Vater unier”. Welche köſtliche Wor- 
te! Beinahe bon unausſprechlicher 
Tragweite, den Gott des Himmels 
und der Erde ala Seinen geiitlichn 
Vater zu erfennen. Und mas da3 
Schönſte und Lieblichite iſt, it, daß 


Er nicht nur mein, ſondern unſer 
aller liebender Vater iſt. Ya. alle 


Menichen dürfen ſich die Kindſchaft 
diefes großen himmlischen Vaters er- 


freuen, einerlei meld eine $autfar- 
be, Gejichtszüge oder Körperbau jie 
auch haben mögen. Er iit ein rechter 
Vater über alles was da Rinder heißt 
im Simmel und auf Erden. 

Und wenn wir uns zu diefem erho- 
benen Vater nahen und uns Ihm als 
ſolchen, der Er iit, voritellen, jo ver- 
ſchwinet unjer eigenes „Sch“ und 
fühlen die Zugehörigkeit einer zum 
andern und wir beten: „Vater un- 
jer“. Wieviel Vertrauen und Liebe 
Itrömen doc jogleich aus den eriten 
zwei Worten aus, Welch eine Gn ıde, 
dab wir durd Seinen eilt, der ſich 
iiber uns arme jiindige und hilfloſe 
Menichen ergießt, mit Jeſum und 
Gott den Vater eins jein dürfen. Aber 
jobald wir eigennitgige Menjchen ung 
diejem göttlichen Spiegel nahen und 
uns zu jehen bekommen, jo jchwindet 
uns der Mut, und wir verbüllen un— 
jer Gejicht und veritopfen uns die 
Ohren, damit wir die Wahrheit Got- 
tes nicht erfennen dürfen. Wir juchen 
nah Worten, uns zu rechtfertigen 
und jchreiben große und dicke Bücher, 
nicht um die ewige Wahrheit zu er- 
leuchten, jondern um jie zu verhüllen 
und unſere gottloje Lebensweiſe zu 
rechtiertigen. Wenn Gott auch nur ein 
Menich, wie wir es jind, wäre, wie 
müßte es Ihm um Seine finder 
ichmerzen, wenn Er jo ein Treiben 
auf unjerer Erde ſehe, wie es Heute 
aetrieben wird, wo ein jeder nur da3 
Seine ſucht und feinen Nächſten un- 
terdrückt. 

Wir wenden unſeren Blick mit 
einer gewiſſen Abſcheu von uns, und 
der von uns zum Fluche gemachten 
Erde ab und richten ihn gen Him— 
mel, wo noch alles in der ewigen Har 
monie und Gerechtigkeit einhergeht 
und feine Miktöne, Unordnung und 
Ungerectigfeiten vorfommen fön 
nen und es ringt von unjern Lippen: 
„der Du biit im Himmel”. wir 
ihauen uns dieje Ilnendlichfe't iiber 
uns an und verjuchen die ewige un 
erforjchliche Kraft Gottes, den Ur 
quell alles Lebens, zu erfai’en, und 
es ergreift uns eine heilige Weber: 
wältigung, und wir jinfen in de 
Knie und rufen: „aeheiliget werd. 
Dein Name“. 

Viele von uns haben für dieſe 
Worte nur einen ſehr beichrenften 
Sinn, und es bedeutet für fie, als 
wenn wir jprechen jollten: „Laß uns 
Deinen Namen nicht unnüß aus 
ſprechen“. In Wahrheit iſt es aber 
ein Serzensichrei nach dem vollen 
Neritändnis der Bedeutung des gött 
lihen Namens, das heißt, des gött- 
fihen Weſens. Es iſt ein Erboben 
werden der Scele zum Erfafien der 
Seilinfeit Gottes und de3 Reichtums 
Seines Lebens, damit die Seele mit 
einem Gefühl unendlicher Silfe und 
von Der DOffenbaruna des wahren 
Ideals durchdrungen zu ihren Auf- 
aaben zurückkehren fann. Diejes Ge- 
bet des Serrn beainnt mit einem 
Wort vertrauter Verwandtichaft und 
fozialer Einheit — „Pater unier”. 
Dann erhebt es jich über die vertrau- 
ten Grenzen der Erforihung und 
fäht den unendlihen Bereich der 
Rollendima und Vollkommenheit 
Gottes erahnen, mir find von einer 
tiefen Ehrfurdt und Verehrung, wie 
fie folder Gemeinihaft ziemen, 
durchdrungen, „Vater unfer, der Du 






3. 


bift im Himmel, geheiliget werde 
Dein Tame“. Diefes iſt die Anrede, 
die Einleitung unjeres Gebets. 

Es jteigt in uns ein inneres Per. 
langen auf, mit dieſer göttlichen 
Kraft in Berührung zu fommen um) 
daß dieſe Kraft ſich in allen Menfchen 
berförpern möchte, und daß der 
Wille diefes unendlichen Anfangs ſich 
aud über unjer Fleiſch eritrede, 
und wir beten bon Herzen: „Dein 
Reſch komme, Dein Wille geſchehe, 
auf Erden, wie im Simmel”, 

Hier haben wir wieder die erha- 
benite Gemeinſchaft. Der jo Betende 
ift mit Gott zu einer mächtigen: Rei. 
‚tigen Einheit verbunden. Das Iefte 
Ueberbleibiel, der letzte Hauch von 
Selbſtſucht iſt ausgelöſcht. Ernithaft 
für das Kommen des himmliſchen 
Reiches zu beten, bedeutet auch zu 
Seinem Kommen beizutragen. Wenn 
es uns ſündige Menſchen auch dun— 
kel ſieht, aus dieſem ſtarren und oft 
hoffnungslos widerſtrebenden Mate. 
rial eine wirfliche göttliche Gemein. 
ſchaft zu ichaffen, jo iit es doch unfe- 
re Hauptaufgabe, Gott und feine 
Welt ichaffen zu helfen. Es jteigt ein 
Verlangen, ein Hunger nad diefer 
Serechtigfeit in und auf und wir 
wünjchen, uns an der eiwig göttlichen 
Wahrheit zu ſättigen. Aber auch das 
Bewußtſein haben wir, dab während 
das geiitige Weltall gebaut wird, der 
Menich aber auch jein tägliches Brot 
benötigt und wir denfen aleichzeitig 
an alle die heute fein Brot mehr ha- 
ben und jchließen auch dieje in unſer 
Gebet und Bitten: „Unfer täglich 
Brot gib uns heute“. 

Das Gebet tit hier fein wunderwir— 
kendes Mittel um Steine in Brot zu 
verwandeln; es iit fein bequemer Ar- 
beitserſatz. Die weiſe Einſicht iſt es, 
daß Gott und Menſch auf dem We 
»e tänlicher Arbeit zuſammen tir- 
fen, und dab das tägliche Brot in 
aleiher Weile von Gott aegeben iſt, 
mie e8 auch durch den Schweiß dei 
Angeſicht's erworben wird. Und wir, 
die wir heute jatt geworden find und 
noch etwa3 übergehalten haben, er- 
innern ums an die Worte Nefu au 
jrinen Jüngern bei der Speifumg ber 
fiinitaufend Mann: „gebt ihr ihnen 
zu eſſen.“ 

Nun fommen wir zu dem Wort, 
das uns zeigt, wie unier Qeben in 
einer ornaniichen Einheit völlig ver- 
bunden fit, hoch droben und auch tief 
ımten: „Und vergib uns unſere 
Schulden, wie wir unieren Schuldi- 
gern neraeben“. 

Welch feierliche Bitte! Dürfen wir 
es wagen, fo zu beten? Wenige Wor- 
te offenbaren deutlich die wahre Na- 
tur des Gebets. Der Weg zur Verge- 
buna ift, wie man fieht, wirflic fein 
feichter und beauemer. Much hier iſt 
e8 ein Aufammentwirfen: „Berge: 
buna iit feine Gabe, die aus dem 
Simmel auf uns niederfalfen kann, 
als Antwort auf eine launiſche Bitte, 
Der Senen hängt von uns ebenlo 
iehr wie von Gott ab”. Einem falten, 
harten, unverſöhnlichen Serzen Tann 
feine Neraebung au Teil werden. Der 
tiefe Schrei nad Vergebung muß 
ans einem beraebenden Herzen kom ⸗ 
men. Sie ift eine innere Bedingung 
perfönlichen Lebens, und die Seele, 
die fühlt, mas es heikt zu Tieben und 
zu vergeben, ruht fo in der göttlichen 





mi 


Ordnun 
Vergebꝛ 
ſtrömen 
öffneten 
Im ( 
ren wir 
find, er 
beten: 
dung“. 
68 I 
rückſchr 
Seele. 
aus ſch 
derbare 
Prüfur 
ſelbſt 
Aber d 
Kindes 
befier 
der un 
hebt ſi 
uns vo 
Aud 
für eir 
Ruf n 
einen 
Sünde 
Kamp 
mit vi 
ein Te 
Jede 
mit de 
kunft 
Natur 
Ri 
Grund 
Das ( 
fann 
Es gi 
bevor 
tes K 
den ( 
löſun 
will f 
Rolle 
Wo i 
Uebel 
und 
ein ı 
Meni 
licher 
ſei e: 
oder 
im b 
mohr 
des ( 
men 
den | 
bon 
trieb 
Badı 
fie d 
geler 
danı 
der 
im { 
beteı 


De 








mi 


nung der Dinge, dab Liebe und 
— ihr ebenſo natürlich zu- 


ſtrömen wie das Licht durch die ge— 


ö n Fenſter. 

nn Gedächtnis, wie vielen Gefah- 
ren wir bier in diejer Welt ausgeſetzt 
find, ergreift uns eine Angit und wir 
beten: „Führe uns nicht im Verſu⸗ 
> liegt darin ein natürliches Zu- 
rüdichreden der zarten, feinfühlenden 
Seele. Die meiiten von uns wiſſen 
aus ſchwerer Erfahrung, weld wun— 
derbare Wirfungen Anfechtungen. 
Prüfungen und Seimfuchungen, ja 
jelbit Verſuchungen in ſich bergen. 
Aber dieſe Bitte iſt wie der Schrei des 
Aindes, die bebende Furcht, die ſtets 
beffer iit als der fühne Schlag und 
der ungeitiime Sturz. Und zulegt er- 
hebt fich die Bitte zu dem: „Erlöfe 
uns von dem llebel.“ 

Auch dieſes iit feine Gelegenheit 
für ein wunderbares Eingreifen, fein 
Auf nad) einem feurigen Speer, um 
einen Schwarzen Dämon, der uns in 
Sünde ſtößt, zur durdhbohren. Der 
Kampf iit ein innerlicher, und der 
mit vielen Namen benannte Feind tit 
ein Teil unſeres eigenen Selbites. 
Jede Seele hat ihren eigenen Kampf 
mit dem uralten Trieb tieriicher Her— 
funftt — der Schuld einer niederen 
Natur. 

Wie erhaben erſcheint hier das 
Grundgeſetz des Zuſammenwirkens. 
Das Gebet nach Erlöſung vom Uebel 
kann nicht auf den Lippen enden. 
Es gibt keinen Sieg über das Fleiſch, 
bevor wir nicht den Saum von Got— 
tes Aleid ergreifen, um für und durch 
den Geiſt zu leben. Es gibt feine Er. 
löſung, bevor die Seele jagt: „Reh 
will frei fein“, und ehe des Menichen 
Wollen ſich mit dem Gottes eint. 
Wo immer auch ein Bollwerk des 
Uebels vernichtet wird, mwirfen Gott 
und Menſch zufammen. Gott findet 
ein menschliche® Werfzeug und der 
Menſch ichöpft aus dem unerſchövf 
lihen Beiltand Gottes. Das Gebet, 
jei e8 num das Liſpeln eines Kindes 
oder das Singen einer großen Seele 
im verzweifelten Kampf mit der Ge 
mwohnheit oder der ichlechten Sitte 
des Geſchlechts, tit ein Zeugnis Gott- 
menſchlicher Gemeinichaft. In Stun- 
den des Zmeifels jehnt jich die Seele, 
bon einer natürlichen Schwerfraft ge- 
trieben, nach dem Gefährten, wie der 
Bach nad; dem Weltmeer. Und wenn 
fie die Sprache geiſtiger Gemeinſchaft 
gelernt hat und ihren Vater fennt, 
dann erquickt fie das Gebet, wie uns 
der Gruß eines vertrauten Freundes 
im fremden Lande. „Serr, Iehre un 
beten“, 


P. Rornelien, 
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Der reiche Mann und der 
arme Lazarus. 
Lukas 16, 19-31. 


(Bitte, diefen Artikel ſorgfältig zu 
Iefen.) 

st diefe Erzählung eine Geichichte 
oder ein Gleichnis? Die Meinungen 
der Schriftausleger gehen hier weit 
auseinander. Doch gibt es ſehr viele, 
die der Meinung ſind, daß hier uns 
eine Tatſache vor Augen geführt 
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wird: der reiche Mann und der arme 
Lazarus haben wirklich gelebt, und 
es iſt ihnen genau ſo ergangen, wie 
es hier erzählt wird. Mit dieſer Ge— 
ſchichte, ſagen die Leute, wird uns die 
Gelegenheit gegeben, einen Blick in 
das „Jenſeits“ tun zu können. 

Sch kann mich in diefe Behauptung 
nicht hineinfinden, weil ich weder in 
dem reichen Mann noch in dem ar- 
men Lazarus etwas finden fann, das 
die Folgen, wie fie bier angegeben 
werden, rechtfertigen könnte. Was 
bat der reiche Mann getan? Er flei 
dete jich ſchön, und lebte herrlich und 
in Freuden. Nit das eine Sünde? 
Hat der Serr das Wertvolle nur für 
die Gottloſen geichaffen, oder dürfen 
feine Kinder auch daran teilbaben? 
Und wenn jemand unter Gottes Se- 
gen und eigenem Fleiß und eigener 
Sparjamfeit Güter erworben bat, tit 
es verboten, dieje Gitter zu geniehen ? 
In der Lehre Jeſu iit nicht®, woraus 
man ſchließen fönnte, daß der Genuß 
der Güter nicht erlaubt jei, 

Man fjucht, diefem reihen Mann 
in die Schuhe zu fchieben, daß er um- 
barmberzig, ja bartberzia aenen die 
Armen war. Beweis: Lazarus lag 
bor feiner Türe und beaehrte die 
Brofamen, die von des Neichen Tiiche 
fielen. Mber fönnen wir denn mit Be- 
ſtimmtheit behaupten, daß er fie ihm 
nicht gab? Die Schrift jagt fein Wort 
darüber, ob er die Profamen dem 
Lazarus gegeben hat oder nicht. 

Sm Gegenteil. Ich finde ſogar et 
was jehr Lobenswerte® an diefem 
reihen Manne. Jedenfalls war er 
mitleidsvoller ols viele in unferer 
Zeit unter aleichen Umſtänden fein 
mürden. Würde ſich ein armer, fran- 
fer Menich, mit einem Musichlan be— 
haftet oder mit nerfrübpelten Glie— 
dern, vor ihrer Türe nieberlafien, jo 
würden fie ficherlih ihn fortjagen, 
und ſolſlte er nicht aehen. mürbe man 
ihn non der Polizei entfrrnen nder 
har Ambrlana wegholon In"on Mm, 
damals aab e8 noch feine Soinitäfer, 
die eine Ambulanz hätten ſchicken fün- 
nen, Aber der reihe Mann hätte fein 
Diener beauftranen Fönnen, den 
Armen zu entfernen. Es war ficher 
lich fein abvetitlicher Anblid, diefer 
nadte Krüppel, dem die Sımde die 
Wunden Tedten. Tat er das? Wein! 
Ind mwarıım nicht? Weil er diefen 
Platz dem armen Lazarus aönnte 

Aus der Schrift wiſſen mir, Ant 
die franfen Bettler fich in den Märk— 
ten oder vor dem Tempel, mo viele 
Menichen vefehrten, niederliehen, um 
Almoſen zu ſammeln. Lazarus mählte 
ſich den Eingang zum Saufe dieſes 
reihen Mannes. Wahrſcheinlich wuß⸗ 
te er, daß dieſer Reiche Geſchäfte 
treibt und daß tagtäglich viele Men— 
ſchen dort ein- und ausgehen. Es war 
für ihn der Mühe wert, ſich dort nie— 
der:nlafien, und der Reiche läßt es 
zu. Daß der reihe Mann, weil er ſich 
ihön fleidete und in Freuden lebte, 
unaereht und gefühllos genen Arme 
war, dafür haben wir mirflich feinen 
Bemeis, 

Und was hat Lazarus aetan, daß 
er in „Abrahams Schoß” getraaen 
murde? Wir wiſſen von ihm nur, dat 
er arm und franf war. Nit denn das 
aenua, um ins Simmelreich zu fom- 
men? Denn wäre Armt und Aranf- 
heit ein freibrief zur Seligfeit. Aus 
Motth. 5, 20 und 18, 3, und vielen 


anderen Stellen des Neuen Teita- 
ments fönnen mwir jehen, daß viel 
mehr verlangt wird, als nur arm und 
franf zu jein. 

Wie gejagt, ich finde weder in dem 
Reichen noch in Lazarus etwas, das 
die Folgen rechtfertigen fünnte, Des 
balb bin ich überzeugt, dab der Herr 
bier ein Gleichnis gegeben hat. Wir 
der Serr durh das „Weizenforn“ 
alaubige Gottesfinder und durch den 
„Säemann“ Reichögottesarbeit ver 
finnbildlicht, jo führt er uns auch in 
dem reihen Mann und armen 2a 
zarus zwei verichiedene Menich n 
flaf’en vor Mugen. 

In dem reichen Manne haben wir 
Sirael vor und nadı dem eriten Nom- 
men Chrifti, und in dem armen La— 
zarııs haben wir das Heidentum vor 
und nad) dem eriten Kommen Ehriſti. 

Und nun, Tieber Leſer, nn deine 
Bibel zur Sand, und lab uns nod) 
mals dieſe Geſchichte leſen. 

„Es war ein reicher Mann“. Iſ— 
rael war reich, nicht nur reich durch 
den Beſitz eines Landes, wo Milch 
und Honig floß, ſonden auch ſehr 
reich an geiſtigen Gütern. Römer 
9, 4—5 zählt der Apoſtel Paulus die 
Schätze Nirael3 auf: „Die da find von 
Sirael, welchen gehöret die Kind 
ſchaft — und die Serrlichfeit — und 
der Bund und das Geſetz und 
der Sottesdienit und die Verbei 
hung; welcher auch jind die Wüter, 
aus welchen Chriſtus herfommt nad 
dem Fleiſch, der da tit Gott über al 
les, gelobet in Emwiafeit!” Na, Nirael 
war ein reicher Mann. „Der Fleidete 
jih in Purpur und köſtlicher Lein— 
wand”. Purpur iſt ein Symbol des 
Königtums. Weihe Leinwand iſt ein 
Symbol des Brieiter- und Lepiten 
tums. So hatte auch Nirael au ver— 
ichiedenen Zeiten herrlide Könige 
und Brieiter. „Und Iebte afle Tage 
berrlih und in Fremden”. Faſt ım- 
zählbar find die Pibelitellen, in de— 
nen wir immer wieder und mwirder 
leſen, wie Gott dem Wolfe gebietet, 
fröhlich vor ihm zu fein 

Das war der Zuitand Nirael3 vor 
dem eriten Kommen Chriiti. 

„Es war aber ein armer Mann”. 
Ich ſagte oben, dak wir in dem ar- 
men Lazarus das Seidentum bor den 
eriten Kommen Chrüti vor uns ha- 
ben. Stimmt das? Waren die Heiden 
wirflih arm? Derfelbe Npoitel Pau— 
lus, der uns in Röm. 9, 4—5 den 
Reichtum Isrgels dor Mugen führt, 
ipricht in Eph. 2, 11-12 zu den Ehri- 
iten aus der Seidenwelt: „Darum ge- 
denfet daran, daß ihr, die ihr weiland 
nad) dem Fleisch Seiden geweſen jeid, 
dab ihr zu derielben Zeit, waret ohne 
Chriſtum fremde und außer der 
Bürgerſchaft Iſraels und fremde 
bon den Teſtamenten der Verhei— 
Bung, daber ihr feine Hoffnung bat- 
tet — und waret ohne Gott in der 
Welt”, 

Kann es noch eine größere Armut 
geben, Es war aber ein armer Mann, 
mit Namen „Zazarıus”. Das Wort 
Lazarus fommt von dem hebrätichen 
Wort „Zanzor” oder „Azeres“, d. h. 
„aufhalten“. 

In all den Taufenden von Nahren 
ehe Chriitus in dieie Welt fam, be- 
ihäftigte ſich Gott nur mit dem Volke 
Sirael. Ihnen offenbarte er ſich, ib- 
nen gab er feine Gefete und PVerord- 
nungen, ihnen gab er Priejter und 


Propheten, Es ſchien, ala ob er ſich 
um all’ die anderen Völkern gar nicht 
fümmerte, al3 ob jie nicht von ihm 
aeihaffen worden wären! Aber, es 
ſchien nur jo. Gott hat nie die Hei- 
denmwelt außer Acht gelaſſen oder gar 
vergefien. Die Wahl Niraels und die 
Aufmerfiamfeit, die er ihm ſchenkte, 
war aus Liebe zu den Heiden, damit 
fie durch Nirael zur Erfenntnis Got- 
tes fommen jollen. Ind als er diejen 
Plan zuerit durch Iſrael als Volt 
nicht durchführen fonnte, nahm er 
etliche aus ihnen, die gerettet waren, 
und jandte fie zu den Heiden (Neil. 
66, 19). Bis dahin war für die Hei- 
denwelt nur eine Zeit des „Aufgehal- 
ten“-Seins. „Der lag vor jeiner Tür 
(des Reichen) voller Schwären, und 
begehrte jich zu jättigen von den Bro- 
famen, die von des Reichen Tifche 
fielen“. 

E3 iſt geichichtliche Tat'ache, daß 
die Heiden zu der Zeit ſchon längſt 
des Götzendienſtes überdrüſſig waren. 
Wenn fie auch den allmächtigen Gott 
noch nicht fannten, abnten jie doch 
ein höheres Weſen als ihre Götter. 
In Athen jtand ein Altar, auf dem 
man dem „Unbefannten Gott” op- 
ferte. Und fie famen oft in die jiidi- 
ihen Tempel und Synagogen, um 
den Jehova-Dienſt zu ſehen und zu 
bewundern, und ihn zu Suchen. Der 
arme Lararıı3 laq vor der Tür des 
Reichen, und begehrte ſich zu ſättigen 
bon den Brojamen, die von des Rei— 
chen Tiſche fielen. (Matthb, 15, 25-- 
26). 

„Doch famen Hunde und Tedten 
jeine Wunden.“ Mit diefen Worten 
bezeichnet der Herr das Laiterleben 
der Heiden und die Orgien des Gö— 
kendienites. Wenn ein. Sund eine 
Winde let, fühlt der Verwundete 
eine momentane Pinderung der 
Schmerzen. Die weihe und fühle 
Zunge fühlt ein wenig den Brand 
der Wumde, aber geheilt wird die 
Wunde dadurch nicht. Ebenio fönnen 
die Vergnitaungen dieier Welt für 
eine furze Zeit die Leiden vergeſſen 
macen, aber nibt aus der Welt 
ihaffen. Der Säufer fann feine 
Schmerzen nur jolange er befoffen it 
bergejien. Bald aber fommt die Er- 
nichterung, und zu den alten Leiden 
fommt nod hinzu der Geldverluit 
und friſche Kopfichmerzen. Es iſt nur 
ein „Sundeleden der Wunden.” 

So mar ber AZuitand der Herden 
ehe Jeſus in diefe Welt fam. „Es 
begab ſich aber“. Es fam eine Zeit, 
in der die Rollen dieier beiden Saupt- 
fiauren der Menſchheit ſich mechielten, 
„Der Arme itarb.“ Mit dem Kom— 
men Chriſti -in diefe Welt und mit 
feiner Annahme vonieiten der Hei— 

(Schluß auf Seite 6.) 
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Gtlihe Gedanken über die Weisfa- 
gung vom fünftigen Heil und über 
den neuen Bund. 
(Seremia 31, 31—37.) 





Siehe, es fommt die Zeit, jpricht 
der Herr, da will ich, das meint, der 
vorläufigen Stiftung nad) ſchon mit 
der Erjcheinung des Mejjias, der 
wirflichen Aufrichtung nad) aber erjt 
mit der Wiederannahme meines Vol- 
fes (Hoi. 2, 16ff; Offb. 11, 12), 
mit dem Haufe Iſrael und mit dem 
Sauje Juda einen neuen Bund ma- 
den (Sebr. 8, 8ff), und nun merke, 
werter Xejer, nicht wie der Bund ge- 
weſen iſt, den ich mit ihren Vätern 
machte, da ich jte bei der Hand nahm, 
da ic) jie aus Negyptenland führte; 
fo daß allerdings auch diejem eriten 
Bunde große Gnadenerweilungen 
borausgegangen waren und er wohl 
ſchon jeine Klarheit hatte (2. Kor. 
8, 7ff). Welchen Bund fie jedod), 
bermöge ihres dabei unerneuert ge- 
bliebenen Serzens nicht gehalten ha— 
ben und ich fie zwingen mußte, oder 
dergegen jie einen Wideriwillen faßte, 
die Fürforge für fie aufgab (vgl. 
Seb. 8, 9), ſpricht der Herr. Und 
was jagt er weiter? Ich glaube, in 
unferer jetigen Zeit wird der Herr 
den Bund mit Nirael macen; denn 
e3 heißt da: nach diejer Zeit, die 
erſt vergangen jein muß, ebe Die 
neue Zeit (V. 31) anbreden fann, 
und jpricht der Herr: Ich will mein 
Geſetz in ihr Herz neben, und in ihren 
Sinn jchreiben (Heſ. 36, 26; 2. 
Kor. 3, 3); und fie follen nunmehr, 
indem das jchon beim eriten Bund 
Geforderte (Kap. 7, 23) jest auch 
wirflih von ihnen geichieht, mein 
Bolf fein, jo will ich ihr Gott jein 
(Kap. 24, 7; 30, 21.); und fo geht 
der Herr weiter in ihrer Erfenntnis, 
vergibt ihnen ihre Mifietaten, ja will 
ihrer nicht mehr gedenken. 

Es wurde mir groß und wichtig 
diefer neue Bund von eiwiger Dauer. 
Diejes jollte uns zum Studium und 
zum Nachdenken bringen; denn diejer 
neue Bund iſt von aviger Dauer und 
zeichnet jich dadurd vom alten aus. 
Der alte Bund wurde von Nirael ge- 
brocdhen und das Volk wurde infolge: 
deſſen von Nehova verworfen. Dies 
wird unter dem neuen Bunde nicht 
mehr geicheben; derjelbe wird gleich— 
fam eine zweite Naturordnung wer— 
den. Er wird, möchte ich jagen, jo 
unerichiitterlich beitehen, wie die gro- 
Ben Naturgejete. Nun möchteſt Du, 
lieber Leſer, fragen, iſt denn aber 
damit auch wirflich eine unvergäng- 
lihe Dauer des neuen Bundes mit 
Sirael geſagt, da ja doch Himmel 
und Erde einmal vergeben jollen 
(Mattb. 5, 18; 24, 35)? Dies 
ftimmt jchon, doch jchafft der Herr 
auch einen neuen Simmel und eine 
neue Erde, und jo wie dieſe neue 
Schöpfung ewig vor ibm  beiteht, 
wird aud der Same Niraeld vor 
ihm beitehen bleiben (Jeſ 54, 10; 
65, 17: 66, 22) und aus Dielen 
Schriftitellen nehme ih an, gebt 
deutlich hervor, daß auf Iſraels Be- 
fehrung und Wiederannahme nicht jo 
ohne Weiteres der Untergang der 
Melt, das Weltaericht und das neue 
Serujalem folgen wird, das des Lich— 
te8 der Sonne und des Mondes nicht 
mehr bedarf; jondern, wenn anders 
wir die Geichichte der Offenbarung 
richtig veritehen, verlaufen die legten 
Dinge in folgender Ordnung: Ge 
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ven Ende des 19. Jahrhunderts, 
glaube ich, geichieht Jiraels Bekeh— 
rung, Annahme und Rückkehr in das 
heilige Land, wo die Zionsgemeinde 
etwa ein Jahrhundert lang in ihrer 
Reinheit und Schöne fich bavährt und 
für den Seren mifjioniert — es iit 
das gleichjam der Brautitand des zu 
Chriſto befehrten Volkes (Difb, 11, 
11f; 12, 13—16; 16, 12—16; 14, 
1—5) (bitte zu lejen). Weiter, wäh- 
rend dieſes Jahrunderts wirft ſich 
das Geheimnis der Bosheit aus in 
dem betreffenden Teil der abendlän- 
diihen Kirche und gegen Ausgang 
des 20. Jahrhunderts (wie ich’S ver- 
itehe) tritt dann der Antichriit auf, 
durch deilen Vaſallen zunächſt das 
Gericht über die große Hure voll- 
tredt und durch deſſen Propheten 
dann die Verfolgung und Ausrot— 
tung der wahren Kirche angeitiftet 
wird (Dffb. 13, 17 und 18, 17if). 
Indem num der Antichriit auch nad) 
der Zionsgemeinde im heiligen Zan- 
de feine Hand ausſtrecken will und fie 
antajten, führt er dadurd Chrifti 
Eingreifen vom Simmel, feinen eige- 
nen Sturz und die Aufrichtung des 
Reiches Niraels in Herrlichkeit, dei- 
jen Dauer, wie wir wiſſen, auf 1000 
Sabre bemejien, herbei. Nun merke, 
gerade dieſes 7. Nabrtaufend des 
Weltbeitandes iſt gleihlam die Sab- 
batrube nad) den 6 Jahrtauſenden 
der Arbeit und des Kampfes (Offb. 
19, 7—20) und dann erit, werter 
Leſer, folgt die Loslaſſung Satans 
aus jeinem Gefängnis und die Ver- 
jammlung Gogs und Magogs in den 
Streit, mit deren Vernichtung aber 
auch die Ausſtoßung des Teufels in 
den feurigen Pfuhl und der Unter: 
gang dieſer gegenwärtigen Welt, 
dann die Muferitehung der Toten 
und Gericht verbunden jind (Dffb. 
20), 7—15); erit jeßt iſt von einem 
neuen Simmel und einer neuen Erde 
die Nede (Dffb. 21 und 22). 

Wie ich ſchon mehrfach angedeutet, 
jteben wir gegenwärtig nabe vor dem 
Anfang der legten Dinge, nicht wahr? 
Aber nicht die eigentliche antichriiti- 
iche Zeit, wie man vielfach meint, 
ſteht uns nahe bevor, jondern nur 
deren Vorläuferin, die Serrichaft des 
antichriitlichen Geiites, die zum Hei— 
le (möchte ich jagen) der Gemeinde 
oder Kirchen mitten in ihrem Fort- 
Schritt, alio ſchon nach 31%, Nahren 
ihres Beitehens abgebrochen wird, fo 
daß eine Regeneration an deren Stel- 
le tritt; und zwar wird diefe Nege- 
neration durch Niraels Befehrung 
herbeigeführt (Dffb. 11, 11ff). Nun 
wird man veriteben, was Baulus in 
Römer 11, 15 (nad dem Wortlaut 
des Grumdtertes, unfere Bibel 
bedarf bier einer eigentlichen Aende— 
rung) gemeint bat. Steht aber Iſ— 
raels Bekehrung und Wiederbejit 
des heil. Yandes bevor, fo bat die 
folgende Weisſagung noc ihr bejon- 
deres Intereſſe, nicht wahr? (Vers 
37) So jpricht der Herr: Wenn man 
den Simmel oben mejjen fönnte (Kap. 
33, 22; Jeſ. 40, 12) und den Grund 
der Erde erforichen, was aber eben 
niemand fann, jo will ich auch, da 
nun meine Barmberzigfeit und Gna- 
de ebenfalls ihr Ende erreicht hätten 
(Bi. 36, 6) mwerwerfen den ganzen 
Samen Niraels um alles das fie tun, 
jo da nun wieder ein ſolches Straf- 
gericht käme wie früber, fpricht der 
Serr. Alio da jehen wir, auf welche 
große Verheigungen wir uns verlaj- 


Ten und jtügen können. Der Herr 
möge uns allen Glauben jchenfen, 
it mein Gebet. — 

Dann weiter finden wir in Sa- 
charja 14, 3—10 von dem Zeichen 
des Streits, von feinen Füßen, daß 
jie jtehen werden auf dem Delberg, 
wie er mitten entzwei jpalten 
wird und die Gemeinde dann fliehen 
fann. Nun aber ſieht Sacharja jo- 
fort, gleich wie Sejefiel in Kapitel 
43, Uff, vom Morgen ber die Herr- 
lichkeit des Herrn wieder ſich ein- 
jtellen um Jeruſalem von neuem 
und in ganz überichwänglicher Wei 
ie, Es it das freilich ein 
Sprung von fait zwei Nabrtaufenden, 
den er im Geiſte macht, nicht wahr? 
Aber wenn ihr Geichwiiter alaubt 
wie ich, dann verhält es fich nicht 
anders, als wenn Jeſus (Matth. 24 
und 25) ganz verichiedene Zeitperio- 
den zu einem einzigen Gejamtbilde 
zuſammenfaßt und den Begriff der 
legten Zeit in chronologiicher Hin— 
ſicht aufs weitelte jpannt. Verglei— 
che das zu Noel 3, 22. Ich füge dem 
dort Sejagten nur noc hinzu, dab 
wie die altteitamentlichen Bropbeten 
mehr und mehr die richtige Zeitfolge, 
inbetreff der von ihrer nächiten Zu 
funft bis auf die Erjcheinung Ehriiti 
reichenden Ereignilje, ins Klare brin- 
gen, je weiter die Entwiclng des 
Prophetentums fortichreitet (Kap. 9, 
1 10, 8; Mia 4, 8 — 5, 8); 
So iſt hernach im neuen Teitament 
der Seher der Offenbarung dazu ge- 
jeßt, die weitere Zukunft von jener 
Ericheinung des Herrn im Fleiſche 
an bis zu jeiner Wiederfunft am 
jiingiten Tage in einer genauen, wirf- 
lihen Folge der Begebenheiten ent- 
jprechender Ordnung darzulegen und 
jo, was in der alteitamentlichen Weis- 
ſagung noch ineinander gewickelt iſt, 
der Reihe nach zu entfalten. 

Auch in dem nun folgenen Ab- 
jchnitt bei Sacharja begegnet uns in 
betreff der legten Dinge ein jolches 
Sneinanderwiceln verjchiedener Zeit- 
momente, jo daß ji die Entfaltung 
nicht ſogleich  bewerfitelligen laßt; 
daß jeder Vers und Sat entweder 
der Zeit der Wiederbegnadigung Iſ— 
raris und der Heritellung einer bei- 
lien Zionsgemeinde (Offb. 11, 11f; 
14, 1ff) oder der der Weltberrichaft 
des Antichriiten und jeiner Niederla- 
ge vor Jeruſalem, jowie der Nufrich- 
tung des taufendjährigen Neiches 
(Offb. 19, 11 — 20, 6), oder endlich 
der der Vernichtung des Goa und 
Magog, des jiingiten Gerichts und 
die Seritellung eines neuen Him— 
mel3 und einer neuen Erde (Dffb. 
20, 7 — 22, 5), zugeteilt werden 
fönnte, jo läßt fich doch die propbe- 
tiiche Verfündigung bei einer richti- 
gen Einficht in die apofalyptiiche E3- 
chatologie ganz wohl veritehen, 

Sa, werte Gejchwiiter, in der letz— 
ten Zufunft des Herrn und in ihr des 
anbrechenden Seils, iſt eg gerade jo 
wie oder während unter der Herr 
ichaft der Sünde alles Heilige profa- 
niert wurde, wird dagegen nunmehr 
alles Brofane heilig. Weil der Un- 
terichied zwijchen dem Heiligen und 
Profanen nur dann aufhören fann, 
wenn die Sünde und die jittliche 
Unreinbeit, welche diefen Unterjchied 
bervorrief und die Ausjfonderung 
fondere Seiligung d, für d. Dienit 
Gottes beitimmten Dinge nötig mad 
ten, gänzlich gehoben u, getilgt ſein 







23, 


wird. 
Diefen Unterjchied Zu beſeitigen 

die Tilgung der Sünde anzube 
und das durd Sünde Entweihte wie 
der zu heiligen, war Zweck der gött, 
lichen Heilsanitalten. Und zum Gy 
de wurde Nirael aus den Völtern 
ausgejondert, um es zu einem bei. 
ligen Bolfe zu erziehen und um diefeg 
zu erreichen, wird ihm, wie wir il. 
jen, ein Sejeß geben, das alles fee, 
det, das Heilige vom Profanen in 
allen Verhältniſſen. Und glaubt mig, 
diejes Ziel wird das Volt Gottes 
einjt erreichen, nämlich durch das 
Gericht wird die Sünde mit ihren 
Folgen getilgt werden. Darum wer 
den auch feine Sünder in dem voll 
endeten Reiche Gottes mehr jein, fon 
dern eitel Gerechte und Heilige, 

Amen. 
Jakob Neufeld, 
Larslan, Montana, 


Gin Kavitel über die Frauen. 


Diejes gilt zuerit den rauen, die 
das ſchöne, lodere Schwarzbrot, das 
Weißbrot und die wohlichmecfenden, 
mennonitiichen Zwieback baden, die 
den mürben Hühnerbraäten, Enten 
braten und Gänfebraten mit den 
dampfenden Startoffeln und den der 
Junge jo angenehmen Zutaten auf 
den Familientiſch zu bringen verite 
ben; die die Nindjuppe, die Hühner. 
juppe, die dverichiedenen Milchjuppen 
nad Großmutters Art zu Fochen ver 
ſtehen und dadurch der Familie 
Mund und Magen in jo autem Zur 
itande halten, wie es wenige Leute 
von höherem Stande zu tun vermö— 
gen; die Frauen, die Jich auch nidt 
jcheuen einen jchönen Gemitiegarten 
anzupflanzen und ibn in guter Ord 
nung zu balten; die Frauen, die die 
Wäſche der Männer und Sinder zu 
reiben verjteben, daß fie itets „Ipid 
und ſpan“ unter den Leuten am 
Sonntage in der Kirche und Geſell— 
ſchaft ericheinen dürfen, um nicht ein 
Ausitechiel au jein, Man könnte die 
jen Frauen noch jehr viel mehr Gutes 
zuschieben ohne ihrem Ghbarafter jel- 
nen ibm gebührenden Kredit zu ge 
ben. Gott bat uns in ihnen einen 
wahren Segen gegeben. 

Manches gefällt mir an ihnen aber 
nicht. Da fann ich mich a. B. morgens 
viermal an und ausfleiden bis eine 
Frau fich einmal anfleidet. Bis die 
Frauen alle ihre zweimal vierzehn 
Sachen an und umgeleat haben, fann 
ein gewöhnlicher Farmer drei Fubren 
Miit auf den Acker gefabren baben 
und zeritreut haben. Wir Männer 
müſſen uns jeden Morgen rajieren, 
wenn wir ein alattes Geſicht haben 
und in die Deffentlichfeit Fommen 
wollen, und die Frauen belegen ſich 
ihr ſchönes, alattes Geſicht mit aller- 
band Ruder und Karbe, daß es eini- 
ge mehr hanswürſtig aussieht, wie 
fraulich, und. ihr Schmücken nimmt 
ihnen wenigitens folange, dab id 
mich in der Zeit viermal raſieren 
fann. 

Das Schlimmite jedoch kommt bei 
den Mablzeiten, die die quten Frauen 
jelten an Zeit haben, und zu welchen 


fie viel mehr Zeit verbrauchen ald 
nötig. Der Er-Editor des Vorwärts, 
A. 2. Schellenberg,* bat einmal da 
mit geprablt, dab er ſich eine Mahl 
zeit in ſechs Minuten machen und fid 
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fatt eſſen fönne. Ganz jo gut fönnte 
ich nicht tun, aber ih fann mir in 
zehn Minuten eine aute Mahlzeit 
machen, gemütlich jatt eſſen und das 
dazu gebrauchte Geſchirr an ſeinen 
platz bringen, während die rauen 
einumddreioiertel Stunden zeit dazu 
gebrauchen und mehr. Und weil ‚Ste 
jo viel geit dazu brauchen und nicht 
in Zeit ihre andere Arbeit fal- 
fen laſſen und ans Eſſenmachen ge 
hen, haben ſie die Mahlzeiten ſelten 
zur Zeit auf dem Tiſch. Und was 
fan einen Mann, der ſeine Arbeit 
freu tut, wohl mehr ärgern, als wenn 
er von der, Arbeit herein kommt und 
findet, daß die Speiſe wohl erit noch 
gemacht werden joll. Was tut er dann 
im Gewöhnlichen, wenn er ein Mann 
it und männlich bandeln will? Zi 
herlich jinnt er auf Rache, und dann 
gehts jo wie mir unlängit jemand 
mitteilte, wie er feine Frau in jol 
dem Falle bebandele. Sagte er: 
„Wenn ich heim fomme von der Ar 
beit und das Eſſen iſt nicht fertig, 
dann aibt’s was.“ „Na, was gibt's 
dann?“ fragte ih ihn. „Dann jeße 
ih mic aufs Sofa und ſchmolle und 
warte.“ Nun, ſolche Nache iſt immer 
hin nicht ſehr ſüß und gefährlich, aber 
in Fällen könnte fie auch gefährlich 
werden. Es wird angenommten, daß 
mehr als die Hälfte der Zwiſtigkeiten 
unter Eheleuten daber fommt, dab 
die Frau das Eſſen nicht an Zeit bat, 
und es ſoll ein großer Prozentiat 
bon Eheicheidungen dieſem Umitande 
zuzuichteben jein. Wie dem nun aud) 
fein maa, eines willen wir Männer 
und dariiber itimmen wir alle über- 
ein, die Frauen alauben, ihre Arbeit 
iit wichtiger al unjere, und daher 
fommt es, daß fie ibre angefangene 
Arbeit fait nie unbeendigt laſſen, ebe 
fie ans Eſſenmachen geben. Es mag 
Flicken, Näben, Strümpfeitopfen, 
Jäten oder Waschen jetn, ehe fie da 
mit fertig find, wird feine Wurſt ae- 
braten, und da itecft der Fehler. Wer- 
fen jedoch wir Männer nicht jofort 
Pie, Spaten oder Feder, wenn der 
Ruf zur Mahlzeit kommt, dann, dann 
üt die Kate aus dem 
die rauen ſchon viel langſamer den- 
fen als die Männer und fich ganz in 
ihre Arbeit vertieft haben und erit 
über Mahlzeiten zu planen beginnen, 
wenn fie ihre Arbeit werfen, iit es 
dann ein Wunder, wenn fte nicht an 
Zeit find. 

Der Amerifaner ſagt, die Liebe 
des Mannes zur Frau acht durch des 
Mannes Magen. Das iit ein erloge 
nes umd echt amerifaniiches Sprich 
wort, aber nicht wahr. Mir find eben 
Männer und die Frauen willen es, 
daß wir genügſam, geduldig und gü 
fig find, aber wir verlangen auch 
Vergeltung in derielben Weiſe, Ein 
Mann, ein Wort. 


Safe. Wenn 


Barum nicht einen Speifezettel ha 
ben? Wir Männer laſſen e8 ung ſchon 
gefallen mit einer fleinen Auswahl 
von Mahlzeiten, und wir eſſen alles, 
was uns gut ſchmeckt. Warum nicht 
für Mittag und Mbendbrot einen 
wöchentlichen Plan haben? Und wenn 
ann einmal ungewöhnlich e'ne gute 
Sühnerfuppe oder aelenentlich ein 
Kalbahraten unteraeichoben mwird, fol 
es uns Männer gar nicht ärgern, 
Mir würden uns über ſolche Kleinig 
feit durchaus nicht aufregen, und 


Mennonitiſche Rundſchau 


wenn dann auch der ſchöne Borſcht 
oder die Bohnen oder die Klöße aus— 
fallen müſſen. Zweimal ſieben wären 
vierzehn verſchiedene Mahlzeiten in 
der Woche. Wer von uns Männern 
hätte dann nicht die beſte Frau auf 
der Welt? 

Das Obige gehört den Frauen, die 
ich oben erwähnt habe; den jungen 
aber, den Zuckerpüppchen, die höch 
ſtens Kartoffeln mit Schallen und 
Eier zu kochen verſtehen, denen wäre 
ſo ein Speiſezettel am allernötigſten. 
Der könnte ſie etwas von dem Cake, 
Kuchen und Pie ablenfen. (Dieſe drei 
Dinge veritebt jie zu baden und zu 
ejien, das wollen wir hier gerne zu 
geben.) 

Wehe mir, wenn meine Frau das 
Obige, welches ich jehr kurz zufam 
men gefaljt habe, in Trud zu ſehen 
befommen wird! Ein Glück ich habe 
nicht mehr viel Haare auf dem Ropfe 
und feinen Vart, aber es gibt ja auch 
noch andere törperteile des Mannes 
die gezupft werden fünnen. Nun fol 
len die Leſerinnen auch nicht denfen, 
dal ich jie alle nach meiner Frau Be 
anlagungen abaeichäßt babe, ſchon 
lange nicht. Ich bin viel auf Reiſen 
geweſen, und wo ich geweſen bin, da 
war ich eben ein stiller Beobadter. 
Die meiiten Frauen find ja aut, und 
im Durchichnitt find alle aut, und 
meine iſt eben ein, flein bischen beijer 
als die Durchichnitisfrau und jo für 
mich die beite, die ich jeiner Zeit fin 
den fonnte. „Baht die Kappe, trage 
ſie,“ aber, bitte, feine perjönlichen 
Priefe, es ijt viel Naum in den Hei 
tungen, denn feine Sache iſt jo gut 
oder jo ſchlecht, daß fie nicht zwei 
Seiten bat. Ihr Frauen follt aber 
nicht eure Miünner fir euch reden 
laiien, denn viele derjelben müſſen 
dann zuweilen aus Furcht oder 
Scham heucheln, 

P. P. Rröfer. 


Hilfswerk ·Notizen. 


Mennonitiſches Zentral-Komitee 
den 13. Juni, 1941. 

Afron, Penna. Bruder Orie D. 
Miller fuhr am Freitag Abend, den 
6. Juni nad Süd-Amerika ab. Er 
it vom Zentral-Komitee geſchickt 
worden, die Kolonien im Chaco zu 
beſuchen und ihre Lage zu ſtudieren. 
Mit ihm fuhren auch fein Sohn Al— 
bert und Dr. John R. Schmidt von 
Newton, Kanſas. Dr. Schmidt iſt 
vom MEE für ein Nahr als Arzt in 
der Kolonie angeitellt worden. Er 
ſoll die Leitung des Hoſpitals in der 
Kolonie Fernheim übernehmen. Die 
Arztfrage bildete eine der ſchwierig 
ſten Probleme der Kolonie. Mit der 
Anitellung von Dr. Schmidt iſt die 
jes Broblem vorläufig aelöit. Bruder 
Miller plant am 16. Auguſt wieder 
in Akron einzutreffen. 

Am 12. Juni wurden in der alten 
Epbrata Kirche die geſammelten Klei 
der in Ballen aevadt. Etwa vierzia 
Brüder und Schweitern aaben ihre 
Zeit und Kraft aerne freimillia zum 
Verpaden von 5000 Pfund Kleidern, 
die num fertig find zur Ablieferung. 
(#3 famen regelmäßig aute Sachen 
bier im Nleider-Depot an, und mir 
hoffen, die ®emeinden werden fort- 
fahren, den Notleidenden zu helfen. 

London, England, den 14. Mai, 


Bruder Ted Claaſſen jchreibt: „Zohn 
berichtet von Birmingham, daß die 
Kantine auf Rädern nun angefom 
men iſt und daß fie jchön geitrichen, 
aut gebaut und praftiich eingerichtet 
it, Die Kantine joll beionders nad 
Zuftangriffen gebraucht werden. Wir 
freuen uns, dab wieder 66 Ballen 
mit Kleidern an uns abgejandt wor 
den jind. Die Sendung fommt zur 
rechten Seit, denn wir baben nur 
wenig Sommerfleider fir Mädchen 
und Kinder iibrig. Die Sendung joll 
in Liverpool anfommen, wir haben 
aber nach feine Nachricht über ihr 
Eintreffen. Das „Baſque Spaniſh 
Children's Kommittee” hat um Schu— 
be fiir Knaben von 16—17 Nabren 
angefragt. Wir warten auf die 
Schuhe, die Ihr faufen wolltet. ch 
babe Einrichtungen getroffen, Die 
Kolonie nächſten Sonntag nechmit- 
tag zu bejuchen.j 

Birmingham, Gnaland, den 16. 
Mat. Aus einem Brief von Bruder 
Sohn Coffman entnehmen wir: 
„Hiermit möchte ich einige Einzelhei 
ten über den Anfang unierer Arbeit 
bier in Birmingham berichten. 
Kantine iſt auf den Unterwagen 
eines Sumber-Automobils gebaut 
(ungefähr jo groß wie die Buick-Au 
tos in Amerifa). Ste iit grün geitri 
chen. Die linfe Seite, welche bier in 
Gnaland an den Fußſten fommt, öff- 
net jich nach oben u. ſchützet jo den La— 
dentiich. Auf jedem Ende des Tiiches 
jind Taſſenhalter für etwa 60 Tajien, 
Nehnliche Taſſengeſtelle iind auch an 
der hintern Wand und den Seiten 
Unter dem Tiih iſt Raum für Ser- 
vierbreti# ımd Lebensmittel, mel 
ches durch Schiebetüren aeichittt iſt. 

Montag abend, Dienstag den gan 
sen Tag und Mittwoch bis um 3 Uhr 
verteilten wir Suppe, Butterbrote, 
Tee, Kaffee, Bisquits und Kuchen an 
Männer, Frauen und Rinder in den 
Straßen der Stadt. Unter den Män- 
nern waren jolche, die in der Weg 
raumungsarbeit tätig waren, Xeute 
bon der Feuerwehr und Schiffsarbei 
ter. Die letteren waren vielleicht ge— 
rade diejenigen, die beim Abladen 
der Kleiderjendungen von Canada 
und den U. ©. behilflich fein werden. 

Wir verteilten iiber 1000 Butter 
brote (jandwiches), 20  Gallonen 
Suppe, 60—70 G®allonen Tee und 
2 Sallonen Kaffee (da wir mit Tee 
nicht außreichten), 15 Pfund Kuchen 
und 10 Pfund Bisauets. 

„B. S. Mir wurde Samstag mit- 
geteilt, daß eine weitere Sendung 
von 79 Nleider-Ballen in Liverpool 
angefommen jei. iit wohl die 
Sendung bon der Mellinger Kirche, 
bon der wir am 4. Dezember die Liite 
erbielten.“” Ted Claaſſen. 

Frankreich. Jeſſe Hoover ſchreibt 
am 24. Mai, 1941: „Ich kann nun 
mit Freuden berichten, daß das neue 
Erholungsheim für Kinder aus den 
Konzentrationslagern ſeiner Vollen 
dung entgegen geht, nachdem es eini 
ae Zeit durch Nachläſſigkeit des Be— 
jißers aufaebalten wurde. Einige von 
dem Pienitperional find bereits dort 
und andere jollen folgen. Rinder fom 


Die 


Die? 


men an, in Mbitänden von einigen 
Tagen, und jo geht die Arbeit aut 
boran. Wir haben bereit3 über 


zwanzig Sinder. Wenn dieſer Prief 
dort anfommt, wird das Seim mohl 


gefüllt fein. 

Die Arbeit in Cerbere, Banyuls 
und GCollioure geht glatt vonitatten. 
Als ich vor einigen Wochen dort war, 
erhielten wir die Erlaubnis von dem 
Stadthaupt in Port Vendres dort 
die Verteilung von KXebensmitteln 
wieder zu eröffnen. 

Sc bejuchte das Stadihaupt von 
Banyuls. Er und jeine Gattin em- 
pfingen mid königlich. Sie waren 
fait übermäßig in ihren Danfesbeten- 
erungen für unfern guten Willen und 
die Hilfe. Dort an der Grenze herricht 
ein warmes Gefühl der Dankbarkeit, 
das wir pflegen und jorgfältig erhal- 
ten müſſen.“ 

Verantwortlich 

H. Ern. Bennett u. A. Warkentin. 
Von der göttlichen Fürſorge. 
Mel: O, wie ſelig ſind die. 

1. Wunder-Anfang herrliches En— 
de! mo die wunderweiſen Hände Got- 
tes führen ein und aus; wundermweis- 
lich iſt ſein Naten, wunderherrlich 
ſeine Taten, und du ſprichſt: wo 
will's hinaus? 

2, Denke doch: es muß jo geben, 
was Gott weislicdy heit gejchehen, 
ihm und dir zur Serrlichfeit; ob der 
Anfang ſeltſam jcheinet, iit das End’ 
doc aut gemeinet; Friede folget nad) 
dem Streit. 

3. Gottes Weo it in den Flüffen 
und in großen Waſſergüſſen, und du 
ſpürſt nicht feinen Fuß: jo auch in 
dem Meer der Eorgen hält Gott jei- 
nen ®fad verborgen, dab man nad 
ihm fuchen muß. 

1. In den unergriünd’ten Grün— 
den, wo nur tiefer Schlamm zu fin- 
den, im Angſt-, Kreuz- und Todes. 


meer fiebt man oft die Chriiten 
ichmimmen und fih im PVerduden 
krümmen, als ob's ſchon verloren 
wär”, 


5. Rein Beſinnen fann erfinnen, 
wo man fünne Hilf gewinnen, die 
Vernunft it bier zu blind; ihre 
balbaebrody'nen Mugen nicht in das 
Verborgne taugen, dem fie allzu blö- 
de ſind. 

6. Weil der Serr im Diumflen woh- 
net, und jein Reich im Trauen thro» 
net, da man glaubt, ob man nicht 
jieht, bleibt die Sorge wohl bei Sor- 
gen; wer nicht trauen will auf mor- 
gen, dem auch feine Silfe blüht. 

7. Gott muß man in allen Sachen, 
weil er alles wohl fann machen, End’ 
und Anfang geben frei. Er wird, 
was er angefangen, lafien fo ein End 
erlangen, dab es wunderherrlich fei. 

8. Rollet er mit dir im Schreden 
durch die Dornen, durch die Seden, 
über Stod und über Stein, Berg und 
Tal und Felienflüften, Feuer, Waſ— 


ler ımd in Lüften, und was mehr 
fann jchreflich fein; 
9 So lab dich doch aar nichts 


grauen, lerne deinem ®ott bvertrau- 
en, ſei getroit und gutes Muts, Er 
tiirmahr! er wird es führen, daß du 
wirſt am Ende jpüren, wie er dir tut 
lauter Gut's. 

10. Tu wirft an den Fingern zäh— 
len und nicht vor der Welt verhehlen, 
mas die blinde Welt nicht kennt. Er 
wird dir dein Kreuz berfühen, daß 
du wirſt befennen müſſen; Wunder» 
anfang! berrlih’3 End’! 

(Eingefandt von Jacob Buhler.) 








Belt: 8 


Wegen der Fahrt zur Konferenz in 
Sonderton. 


Die Zeit der Konferenz rüdt nü- 
ber und wir haben eine Anfrage er- 
halten von der „Foreign Exchange 
Control Board“, Ottawa, welde 
wünschen, daß die notwendigen Ein 
gaben auf einmal gemadjt werden, 
nicht einzeln von jedem. Folgende 
Fragen werden da geitellt: 

1. Namen und Adreiie, 

9, Namen und Adreſſe der Banf, wo 
der Betreffende jeine Geichäfte tut, 
3. Gruppe oder Gemeinde, die von 
dem Betreffenden vertreten wird, 
4. Die geringite Summe in Verei- 
nigte Staaten Geld, die jeder benö 
tigt. 

Hoffentlich wird jeder, der zu der 
Konferenz denkt zu fahren, dieje Fra— 
gen ſofort beantworten und an uns 


fenden. i 
David Töws. 
Der reiche Mann umd.......- 
(Schluß von Seite 3.) 


den, jtarb das Heidentum jeinem frü- 
heren Zuitand der Armut ab. „Run 
aber jeid ihr, die ihr in Chriſto Jeſu 
ſeid, und weiland ferne geweſen, nun 
nahe geworden durch das Blut Jeſu 
Chriſti“ (Eph. 2, 13). Und wie ging 
das zu? „Ward getragen von den 
Engeln in Abrahbams Schoß.“ Durd) 
die Predigt der Apojtel (Engel der 
Gemeinden) famen jie zum Glauben. 
Die wilden Zweige wurden einge- 
pfropft in den Delbaum und teilhaf- 
tig geworden der Wurzel und des 
Saftes im De'baum (Röm. 11, 17). 
Sie werden jetzt geredjnet zu dem 
„Samen Abrahams“ dem Geijte nad) 


(Sal. 3, 7 und 29), gebradt in 
Abrahams Schoß. ) 
„Der Neihe aber jtarb aud).“ 


Durch die Verwerfung Chriſti jtarb 
Sirael auch jeiner früheren Vorrech— 
te und Würden ab. Die Ziveige wur- 
den abgebrochen, „Und ward begra 
ben“ — in einem unendlichen Eril, 
getrennt von jeiner Herrlichkeit, ge 
trennt von Gott, geichlagen mit Ver 
blendung, lebt Sirael im Sünden 
elend und jtirbt hoffnungslos. 

Wunderbar, und in vielen Fällen 
dem Verhältnis der Jetztzeit ſehr zu- 
treffend, iſt auc das Zwiegeipräd 
zwiichen dem in der Hölle Pein lei- 
denden Reichen und dem in Abra- 
hams Schoß jelig rubenden Lazarus 
(B. 23—24). 

Troß aller Verblendung und des 
Unglaubens iit die Sehnſucht nad 
Gott und das Verlangen nad) Heil 
und Frieden in Iſrael nicht ganz ab 
geitorben. Neder Miflionar unter den 
Juden kann vor Gott und Menſchen 
bezeugen, daß in Nirael jegt ein Ver 
langen nad) Wahrheit und Frieden 
berricht, den nur der wahre Glaub? 
geben fann. 

Wie die Heiden einit ihre Hände 
zur Mutter-Gemeinde in Jeruſalem 
ausſtreckten und baten: „Sendet uns 
Apoſtel“, jo ſtreckt jetzt Iſrael ſeine 
Sünde aus zur gläubigen Kirche und 
bittet: „Sende uns Lazarus... jen 
de ihn in meines Vaters Haus, jende 
ihn zu meinen Brüdern.“ Und wir 
befommen oft von Chriiten. diejelbe 
Antwort, die Abraham bier aibt: Die 
Yuben wollen nicht hören, bie Juden 


Mennonitiſche Rundſchau 


wollen nicht glauben; und wenn ein 
Engel vom Himmel kommen und ih— 
nen predigen würde, ſo würden ſie 
ſich doch gegen ſeine Botſchaft ver- 
ſchließen. Ein Jude bekehrt ſich nicht; 
ſie glauben nicht dem Alten Teſta— 
ment, wie ſollen ſie dem Neuen Te 
ſtament glauben? Unſere Kirchen 
itehen offen und fie fünnen fommen 
und das Evangelium hören, wenn jie 
wollen.“ Solche und viele andere 
Ausreden befommt der Juden-Miſſi 
onar zu hören, wenn er an die Türen 
der Kirchen flopit und bittet um 
Hilfe, da Nirael das Evangelium 
gebracht werden fann. 

Uber wenn dieje Gejchichte (Luk. 
16, 23—31) aud) bei der Hartberzig 
feit Abrahams (der heutigen Kirche) 
jtehen bleibt, oder wie an einer an- 
deren Stelle erzählt wird, dab der 
Prieſter und der Levytt an dem am 
Boden liegenden Bermwundeten vor- 
über gehen, der Samariter gebt an 
ibm nicht vorbei. Er nieht Del und 
Wein in die Wunden Nirael3, und 
wohl dem Wirt der Herberge, wahr 
baft aläubige Chriiten, die den Ver 
mwundeten aufnehmen im Namen Ne 
ju und ihn pflegen; denn jie werden 
den Lohn empfangen, den Jeſus ih- 
nen verheißen bat (Luk. 10, 35: 
Mattb. 25, 31—40), 

(Eingelandt von Frau F. E. Nidel 
aus „Sirael’s Hoffnung“.) 


Leiden 


Wehrloſigkeit iſt Leiden. Aber 
Menſchen leiden nicht gerne, und da— 
ber das Ablehnen der Wehrlojigfeit. 
Und Mennoniten machen bierin keine 
Ausnahme, aud) fie jind leidensicheu 
(dod) wohl, weil jie vorher zu viel gu 
te Tage gehabt haben). Wir überie 
ben leider, dab uniere Einitelluna 
zum Leiden unrichtig tit. 

Denn, der Chriſt kann ohne Leiden 
nicht jein, und „der Water jiaupt 
einen jeglihen Sohn, den er auf 
nimmt.“ Und „diefer Zeit Leiden 
jind nicht wert der Herrlichkeit, die 
an uns joll geoffenbaret werden“. In 
der Konititution des Neiches Gottes, 
die Nejus in der Bergpredigt zeichnet, 
beißt e8 über das Leiden: „Seid 
fröhlich und getroit!” Verſchiedene 
Ueberſetzer drücken fich bier jtärfer 
aus als Luther, fie jagen: „Freuet 
euch außerordentlih, jubiliert und 
jauchzt!“ (d. b., wenn ihr leiden 
dürft). „Welchen der Herr lieb bat, 
den züchtiget er.“ 

Wir aber weinen und flagen, wo 
wir jubeln und jauchzen jollten. Vie 
le haben etwas von dieſer übergro- 
ben Seliafeit im Leiden verjpürt, jo 
manche Märtyrer, die vor großer 
Freude die Schrecken des Todes nicht 
geſchmeckt haben. Petrus hatte info- 
weit das Todesgrauen überwunden, 
dab er mit dem Kopf nach unten ge- 
freuzigt zu werden verlangte. 

Ob wir vielleiht noch einmal 
(menjchlich geredet) unjere Brüder in 
der alten Heimat beneiden werden, 
daß fie folher Leiden gewürdigt wur- 
den? Und ob der Rujfje nicht vielleicht 
durchichnittlid mehr Leiden3bereit 
ihaft zeigt und auch mehr Zeug zum 
Märtyrer hat als wir? 

Als Aelt. Jakob Wiens, Sibirien 
bon den Roten ind Gefängnis abge 


„führt wurde, da joll er feiner weinen- 
den Frau gejagt haben: „Gönneſt du 
mir denn nicht, daß ich meinen Herr! 
durch Leiden verherrlihe?” Und als 
ich im Sabre 1919 plöglich die Nad)- 
richt erhielt, daß aud; mein Bruder 
durch; Mörderhand gefallen war, in 
Dubowka, da fam mir ſehr bald der 
Sedanfe: „Er hat jelig gelebt, und 
nun bat er noch durch einen jchönen 
Tod jeinen Heiland preiien dürfen. 
Welche Seligleit wird das droben für 
ihn fein!“ Much verjchiedene in der 
Verbannung geitorbene Brüder ha— 
ben eine Leidensjeligfeit empfunden, 
die wohl faum jemand bon uns ber- 
stehen kann. Und Lavater, der durd) 
einen Schul verwundet wurde und 
dadurd; nachher viel leiden mußte, 
joll geäußert haben: „Ich will in 
allen Simmeln und in allen Höllen 
den Soldaten juchen, um ihm zu dan- 
fen fir die Leiden, die er mir zuge— 
fügt hat“. Das iit tief, abgrumd.ief. 

Darum, wenn erit einmal unjere 
Einitellung zum Xeiden wird forri 
giert fein, dann werden auch alle 
Yweifel an der Wehrlofigfeit dahin 
fahren. Jedoch, es jpricht ſich leicht 
über Leiden, abet man leidet nicht 
gerne. Auch ich muß mit anderen ih— 
nen gegenüber befennen: „‚Marima 
mea culpa ejt“. 

Omnia cum 


miſſion. 


Aus der Ferne. 


Deo! 


Geliebte Miſſionsgeſchwiſter! 


Gnade und Friede ſei mit Euch — 
Da wir bier jegt im fernen Norden 
jind, für zwei Tage am großen Win— 
nipeg See, darf doch die obige Ueber— 
ichrift gelten. Wir haben nun die 
Freude gehabt 51%, Monate unter jo 
vielen Gemeinden und Gejchmwiitern 
weilen zu dürfen, vom fernen Weiten 
bis zum fernen Diten nahe New Hort, 
ſowohl nahe am füdlichen Meer wie 
bis bier im Norden, dazu durch all 
die Stationen Dit und Weit und wie- 
der auf und ab durd; 67 Gemeinden 
in weldyen wir 196 Berjammlungen 
gehalten und verjucht haben zu ver- 
fündigen, was der Herr mit uns ge- 
tan und wie er den Heiden die Tür 
des Glaubens geöffnet hat. 

In all diefen Gemeinden und Ver- 
jammlungen haben wir feht viel 
Freundlichkeit und in den vielen ver- 
jchiedenen Yamilien haben wir ſehr 
viel Liebe erfahren, deren wir ung 
jo unwürdig fühlen. Dann durd 
das großartige Intereſſe, das den 
Miffionsberichten gewidmet wurde, 
find wir jehr ermutig worden. Oft 
haben wir uns gelagt, dab folange 
nod) ſolch reges Miſſionsintereſſe un- 
ter den Gemeinden berricht, welches 
jo viele Leute zu den Verſammlun— 
gen treibt, wo man von der Heiden- 
million mitteilt, und troß überfüllten 
Häuſern fo viele Leute jtundenlang 
ſtehen um den Berichten zu laufchen, 
folange wird die Miffionsarbeit nicht 
untergehen. DO, wie oft haben wir 
Gott gedankt für ſolch reges Inte— 
rejje und Beteiligung in den ®er- 
fammlungen, ®ebeten und Gaben. 

Dann, geliebte Geichwiiter, habt 
Shr alles drangewandt, es ung fo an- 
genehm zu machen wie Ihr nur fonn- 
tet und wir können Euch nicht dank. 
bar genug jein für Eure uns erwie ⸗ 





jene Liebe, und können nur fage; 
„Bott vergelte es Euch“, ’ 

Nun begten wir die ſchönſten Hoff 
nungen nod) die übrigen Gemeinden 
und in den Gemeinden die vielen Gy, 
ihwiiter in Manitoba,, Sasf 
wan, jo wie in Alberta, Waihin 
Oregon und dem nördlichen 
Californien in den nädjten 31, My 
naten zu beſuchen und aud fo 
dienen, aber trogdem wir meinten 
es gehe nicht und wir meinten wir 
müßten es durchjegen, jo fahen wir 
es jest doch klar ein, da; eines Mey, 
ſchen Kraft nicht unerſchöpflich it, 
und wir ſchließlich doc; nicht mit dem 
Kopf dur die Wand bohren in 
nen, ergaben wir uns in das Unver 
meidliche und müſſen nun den Reit 
der Reife bis auf Weiteres aufidie 
ben. Es war diejes für ums ein 
große Enttäufhung, dab wir num 
auf ein Wiederjehen mit Euch verzid, 
ten müſſen. Aber wir hoffen, dab 
es dem Herrn gefallen fann, ehe wir 
wieder nad) China abreifen, Eud 
dennod zu bejuchen, welches unfer 
berzlichites Verlangen iit. 

Wir hoffen nun, dab Ihr teuren 
Geſchwiſter diefe Enttäuſchung uns 
nit werdet zu übel nehmen, 
denn unſer förperlicher Zuitand 
ſchien etwas ermüdet zu jein, jo dah 
der Schlaf nicht mehr kommen wollte, 
wie er jollte, und dann ſchwinden die 
Kräfte. Darum fahen wir, daß & 
bejjer wäre, und mit Zuftimmung 
bon den Brüdern Lohrenz und Lange 
entichloffen wir uns bis auf Weitere 
die‘ Reife aufzuichieben und heim zu 
fahren. Die Reife war dochmohl d, 
was zu lang. 

Aber wir freuen uns jehr, daß Ahr 
uns auf den Plätzen, mo wir geweſen 
find, fo viel Liebe und Intereſſe ent 
gegengebradt habt. Gott ſegne Euch 

Sn Liebe Eure geringen Mitar 
beiter, 

5. 3. u. Agnes Wien, 


Dankſagung. 


Meine liebe Frau, die Mutter 
unjrer Kinder, hat ihren Lauf vol. 
endet und ift eingegangen in die ewi- 
ge Rube. 

Wir, die wir fie fannten, glauben, 
daß fie getan bat, was fie konnle 
und durd die Gnade Gottes willen 
wir, dab der Herr jie hat aufgenom- 
men in die ewigen Wohnungen de 
Friedens. 

Viel Teilnahme iſt uns erwieſen 
worden durch perſönlichen Beſuch, ie 
wohl wie auch durch Briefe und Tele 
gramme. Recht viele haben audı 
mitgefühlt, haben aber diejes Mit 
gefühl nicht in befonderer Weile und 
gezeigt. 

Unſer Troit iſt ja, daß die geliebte 
Gattin und Mutter jegt allen Schmer- 
zen und Tränen überhoben iit, je 
iit hingegangen, wo es feine Schmet- 
zen und fein Leid mehr gibt. 

Aber e8 hat uns auch mwohlgetan, 
da viele ihr Beileid Fundtaten durd 
äußere Zeichen. Es tröjtet, wenn 
wir wiſſen, dab Freunde mit und 
fühlen, und allen, die uns Liebe und 
Teilnahme in diefer ſchweren Zei 
beiviejen haben, möchten wir im 
ite die Sand drücken und ihnen dam 
fen für ihre Liebe und Teilnahme, 

David Töws und Kinder, 
Rofthern, Sal, 
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Mennsnitifche Rundſchau 


Laird, Sask. 


war, ſo übernahm er auch hier das 
Aelteſtenamt und es wurde eine Ge— 





Okla., uns den Vers erläuterte, Wie 
ihön zu hören, dab der Gläubige 


bolfen, ihm fei die Ehre. Aber das 
Traurige möchte ich am liebiten nicht 
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übrig, wenn vielleicht nicht 12 Körbe Antivort, doc „IS was a poor dild“, — Ach, wo iſt mein Kind wohl jetzt? 
en, voll. Abends war noch ein Pro- mar jeine weitere Bemerfung, Ad Regina, Sask., Auf Wiederjehen, 
te gramm. Walter Epp übernahm die jchnitt bei Sacharja begegnet uns in- — ‚©. A. Peters, 
ſen Leitung. David P. Epp machte die hervorrief u. d. Ausſonderung u. be Warnung für jung und alt. 1525 Elliott St., 
om⸗ Einleitung mit Leſen von Johannes müſſen wir es uns nicht alle täglich, „Beitelle dein ‚Haus, denn du mußt a 202272 
des 2, 1—11; machte einige Bemerfun- jtündlich jagen. Auf Br, Kröfers Be erben und nicht lebendig bleiben.“ Steinbadh, Man. 
gen und betete. Darauf folgte ein merfung bin, „das Blut Jeſu Chriſt! eübzukl * re yo e Peter N. Ungers Sohn Jakob, 17 
en reichhaltiges Programm. Abwech- reinigt uns“, wiederholte er immer Sudrußland. Als G-jahriger Knabe Jahre alt, ertranf Bsunahend, ben 
ſo⸗ ſeind mit Solo, Duett, Trio, Quar- wieder „Das iſt es· — „Das iit eg.“ Mad) Neu-Samara gezogen mit ſeinen 12. Zuli im Red River beim ®. 
ele⸗ tett und Geſang und Mufit. Es wun -Ihh alaube, jeder Zuhörer wieder. Eltern Abr. af. Peters. Seine Eu En he 3* 
ud den auch etliche Gedichte gebracht und holte diejes im Stillen, und beugte Jugendjahre durchlebt im Dorfe Steinbach wichtige Anfprachen 
Nit- die Chöre von Laird und Eigenheim ſich vor Gott. Donsfaja und berheiratete ih dann * 6.8 
und fangen aud). „Dort iit fein Leid, dort ift Fein ME 2 mare Martens, Tochter bon in 
Schreiber diejes, machte noch in- Tod“ fangen tröitend drei Sängerin. UrANd ar anno 1911. Kinder 
ebit zwiſchen einen Rückblick von 47 nen. freuen wir ums dazu, jehnen gegeugt 7. Heinrich), unſer Sohn, 
ie Jahren, wo Br. Epp und ich uns fen- wir uns dahin? ru a ee Me engen Wenn $ie an funktionaler 
nengelernt hatten, und was wir in Mr. Howard Winfler, Mitglied Aratontnunha OT AR, ur. 
get den Pionier Jahren erlebten. Wie des canadiidien Parlaments in Ot En Be ee HARTLEIBIGKEIT 
ar beiten und 1Die tor mit unfern Ohfen Xohn Enns Ipradı mit Hefbemegter La, Trysram wohnhaft bei Pilot med 
\ 8 X N 
* den frichen Boden umgepflügt bat- Stimme von ſeinem Freunde und en Der les DS Ir Be ALPENKRAUTER 
* ten, und verſucht hatten, unfer Leben deſſen Willigleit überall zu helfen, fand bei meinem Bruder Franz und cn rn og 
nd zu machen. Der Herr gab Seinen Se- mo ſich ein Bedürfnis zeigte. wir haben feine Nachricht von if anregende Medizin von 
— den dazu. A f aeiitlichem Gebie Wi - Ar Yoio — ne XRachricht bon Ihm. fünf Generationen 
get zu. Auch auf geiitlichem Gebiet In Palm 17, 15 leſen wir: „Ich Anno 1922 wieder verheiratet mit 
Bei. ahen unſere Väter aleich ein, daR aber will ſchauen dein Antlitz in Ge- Margaretha Plett, Kamenetz, gezeugt 
an⸗ auch fie, fo wie ihre Kinder der geiſt- vrechtigfeit“. Wie groß wurden uns 3 Söhne in Canada: Sermann, Sein- 
e. lichen Pflege bedurften, und weil die Gedanken diejes Verſes an die rich und David. In der verlebten 
der, Aelt. Peter Regier ſchon in Deutſch- ſem denfwürdigen Tage am 6. Zuli Beit vieles erfahren, Glüd und Un- 
L land ala Welteiter ordtniert worden als Pred. Robert Seibel von Enid glüd, aber der Herr hat immer ge 
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I. Kapitel. 


Langſam, in behaglicher Trägbeit, 
ichwanfte die Schaufel hin und her. 
Reni hatte den linfen Arm um das 
Seil gewunden und den Kopf dage- 
gegen gelehnt, nur bie umd da ſtieß 
fie mit der Fußſpitze gegen den Bo— 
den, wenn das leile Wiegen zu jtof 
fen drohte. Ganz der Süße gedanken 
loien Wohlſeins hingegeben, träum— 
te jie in das zarte Grün hinein, das 
jeit furzem das fnojpenitrogende Ge— 
ait des Gartens mit lihtem Schleier 
übergojjen. In wenigen Tagen hatte 
die Frühlinasionne das Wunder voll 
bradt, aus jtarrer Kahlheit blühen 
des Leben hervorzuzaubern, das, bon 
lanabaltender Kälte aehindert, nun 
hemmungslos bervorbrad. Zu den 
Füßen der alten Zinde, deren unter- 
ſter jtämmiger Nit die Schaufel trug, 
drängte jich fürmigig ein Krokushäuf 
fein blauglänzend aus der Erde. 
Dicht umitanden Schneeglödcenbii- 
jchel das im übrigen noch fahle Blu 
menbeet in der Mitte de3 NRoietron- 
dells Voll Iuitiger Seimlichfeit wieg- 
ten fie die ſchwanken Häupter, ſchüt— 
telten jie lachend ob der tollen Ge 
ichichten, die ibnen der Morgenmwind 
zuraunte, ehe er weiterflog, um die 
blaßroſa Hvazinthen am offenen Fen 
ſter zu begrüßen, die ſteif und ſtolz 
auf die ſich unten abmühenden Schw - 
jtern berabiahen. Regellos und ei 
genwillig ranften fich die goldleuch— 
tenden Blüten der Forſythia heiter 
um das eilerne Gitter, das den Gar 
ten vom Hof des Nachbarhauſes ab 
fchloß. Sein, enabegrenzt war die 
arine Daje inmitten des jteinernen 
Säuferwalls, viel zu Flein fir die 
aroße Rinderihar, die fich in ihr 
tummelte, der fie ein föjtliche3, un 
vergeſſenes Paradies in der Erin 
nerung wurde. 

Reni horchte auf. Zu ihren Häup 
ten ſaß eine Amiel und flötete weich 
und traumverloren vor fich bin. Noch 
war es fein Liebeslofen, mehr ein 
fraaende® Hineinhorchen in ſich 
felbit, ein taitender Verjuch, dem Ge 
fühl Ausdruck zu verleihen, das ſich 
zwingend in ihr zu regen beronnen. 
Neni ſeufzte tief. Eine unerflärlich? 
Trauriafeit beengte auf einmal ihr 
Kinderherz, Trauriafeıt, die ſeltſam 
gemijcht war aus Sühe und Sehn 
fucht, unbewußt empfundenen Glücks 
ob all der blühenden Schönheit und 
dırnfles Bangın dor dem Leben, da3 
jo itarf und machtvoll die aan’e Erde 
um dieje Zeit des Ermwacens und 
Werdens erfüllte. 

„Reni!“ Sie ſchrak zuſammen. 
Faſt ſchmerzhaft hatte der Ruf an ihr 
dahindämmerndes Seelchen gerührt. 

„Sa, Mamali —“ 

Die mittelgroße, etwas beleibte 
Frau, die auf die vom Haus in den 
Garten hinabführende Treppe getre- 
ten war, bob die Sand, um dem bier 
grell blendenden Sonnenſchein ar 
wehren ımd hielt Umſchau, „Wo biit 
du, Kind?” 


„In der Schaufel.“ 

Mit flinfen Eleinen Schritten eilte 
jie die paar Stufen hinab und durch 
auerte den Platz, der Haus und Lin 
de jchied. Leiſe knirſchte Friichaeitreu 
ter Kies unter ihren Füßen Neni 
jah ihrer Meuttter entgegen, obne jich 
von der Schaufel zu erheben, die fie 
zum ShHllitand gebracht. Irgendwie 
jtörten deren ſchnelle Bewegungen die 
wundervolle Ruhe des sonnigen 
Sonntagmorgens, die jo tief wirfte, 
weil fie jelten war. 

„Du bait dich ja noch aar nicht 
umgezogen, Neni geh, ichnell, be- 
eile dich, Papa und die Nungens wer 
den gleich fommen, es bat jchon 
zwölf aeichlagen.” Sie ſprach ein we- 
nig atemlos. ⸗ 

Die Kleine zog ein Mäulchen. 
„Darf ich das Kleidele nit anbehal— 
ten,“ bettelte ſie, bedauernd an den 
kurzen weißen Puffärmeln herum— 
zupfend, die ihr gar jo aut gefielen. 
Sie war mit der Mutter früh im 
Schloßgarten jpazieren geweſen, und 
noch ſehr von der feierlichen Wichtig— 
keit dieſes Ganges gehoben. 

„Das neue Kleid,“ entiette ſich die 
Mutter, „das ſollteſt du überhaupt 
erſt zum Geburtstag nächſte Woche 
anziehen!“ 

„Ich paſſ' recht auf und halt es 
fauber —“ jchmeichelnd jchmiente fie 
fich genen die neben ihr itehende 
Frau, die zärtlich über das ſchmale 
Köpfchen ihrer Niingiten ſtrich. 

„Du Putzäffchen “Es war fein 
Tadel. Dies feinaliedrige Geſchöpf 
chen mit den großen arauen Mugen, 
in denen kluge Nachdenklich“eit ſo 
jäh mit kindhaft ſtrahlender Freund" 
wechſelte, das wie ein Kuckucksei in 
die aroße Famil'ie nüchterner, ver 
gnügter Derbe bereingeichneit, war 
ihr am meiſten von affen ſieben Kin 
dern ans Herz aetwachien. 

„Ich paſſ' ganz furchtbar auf.“ 
verſprach Reni nochmals, der Erſaub 
nis ſchon ſicher. Sie rieh ihre Rate 
wohleefällia an der alattın förper 
warmen Seide, die Teile unter der 
Berührung fnttertr Mie ichnefl der 
Mutter Serz ichlna! Das fam emi‘; 
bom rafchen Geben. Immer war fie 


in Eile 

Einen fchönen, allzu “ren Mu 
genblick verharrten heide io im 
Schweiren Tiebrnden Einveritändnif 
je? dann ſchlug drinnen en» Titr, 
= chritte wurden hörbar, Stimmen 
riefen erichrecft Floh die Am 


ſel vor dem Lärm, der ſich »löklich 
in den Warten ernoß, ihn mit laufer 
Fröblichkeit firllend Fran Marin 
mwinfte begrüßend ihrem Manne an, 
der gemöchlich den heiden vorausſtür 
menden Knaoboen folnte, 

„Mar's ſchön in Nefarmı?” 
Xhre Minen Tenchtetei 
Schnenfen meiehen” —- 
im MWald hat Ina Märstirffen no 
ſacht“ — Du Schaf, da? mar 
Anh ein Grünſhecht“ — — Selber 
Schaf, das iſt doch dasſelbe!“ — — 


„stein !” 


‚Wir Anhen 


„Sind am NMalteich geweſen“ — —- 
„Fritz iſt beinahe hineingepurzelt“ 
— — „Auf der alten Schmiede baut 
ein Stord jein Neit, dent mal” —- 

„Ludwig wollt' Weidenfätschen 
mopfen, der Papa hat's aber nit er 
laubt, da iſt er ſo fix herunterge— 
ſprunge', ich mein, geſprungen, daß 
er in Die alte Kiesgrube rutſchte, 
weißt', da beim Bach, auf jeinem Ho 
jenboden “ Ter Siimsere wollte 
ſich ausichütten vor Lachen, wurde 
vom Bruder zornig aepufit: „Dum 
me Gachenne!” Des Vaters Mahn- 
ruf fuhr wie ein Waſſerſtrahl da 
zwiſchen, jchnell gaben ſie Nube, fun 
felten jich binter feinem Rücken ta 
tenduritia an. 

„Wo jind Paula und Nennchen ?” 

„Sie wollten der Srokmama einen 
Kuchen bringen, den wir geitern fitr 
jie mitbufen. Sie ißt doch jo gern 
Apfeltorte.“ 

Herr Wilhelm Möller neiate den 
ichon etwas kahlen Kopf. „Du biit 
jehr aut zur Mama, liebe Maria.” 

Frau Maria lächelte ihn liebevoll 
an. Sie fannte das weichberziae Ge— 
mit ihres Mannes, das fid) gern hin- 
ter eine gewiſſe jteife Förmlichken 
verfrod. 

„Marich, Nungens, zu Tiſch! Habt 
ihr euch auch die Hände gewaſchen?“ 

„Sawohl!!” Stramm maricierten 
die zwei voran Herr Möfler bot jei 
ner Frau den Arm, berithrte mit der 
anderen Sand ermabnend ſeines 
Töchterleins Schulter: „Gerade ae 
ben, Rind, gerade!” 

Renis ſchlanke Geſtalt rafite ich. 
Zierlich wie ein Bachſtelzchen wippte 
ſie zwiſchen Eltern und Brüdern da— 
hin. Frau Maria hielt ihren Mann 
ein wenig zurück. „Haſt du Nachricht 
von dem Schiff?“ 

Er verneinte jtumm, 
leiſe, unterdritckte den Laut, da er 
ummillig die Stirn runselte. ‚Mir 
tt fo bang, wenn nur nicht3 gejche 
ben iſt!“ 

„Man mu immer das Beite hof 
fen, liebe Maria.“ 

Diesmal war ihr Lächeln jorgen 
beichwert und jchmerzlich. Diejer un 
verbejierliche Optimiit 

Sie jtiegen die Treppe hinauf. Im 
Erfer des Ehzimmers warteten jchon 
die drei älteiten Kinder. Das dunfel- 
lockige Aennchen ſprach eifrig auf ih 
ren Bruder ein, der ſie um gute 
Haupteslänge überragte. Paula hör 
te zu, kühl, freundlich, unberührt wi 
immer. Sie war die jchönite der drei 
Scmweitern. Das Dienitmädchen in 
weißgeitärfter Schürze und Häubchen 
trug ein gefülltes Tablett herein. 
Sie itellte die aroße “ Terrine und 
Teller vor der Hausfrau Platz und 
wollte schnell wieder hinausraicheln. 
al3 Reni fie beimlih am Nodzipfel 
feitbielt. 

„Was -ibt'8, Theres? 

„Kalbsbraten mit Spinat und 
Reisſpeiſ'.“ 

Ludwia, der neben ſeiner Schwe 
ſter die Ohren geſpitzt, ſtöhnte u“d 
verzog das Geſicht: „aräßliches 
Srünfutter!” 

„sch ek deinen Teil, wenn du mir 
bon der Speii’ abaibit,” flüſterte Re 
ni, raich hinter ihren Stuhl tretend 
Der Nater marf einen ruheaebieten- 
den Blick umher, ſprach ein kurzes 
Gebet — Stühle rüdten geräuſchvoll 


Sie jeufzte 


[7 





auf dem braungeitrihenen Solzbe, 
den, den viele Yüße um den Ti 

herum jchon weißgeicheuert hatten, 
Frau Maria teilte die Suppe aus, 
Es war jehr jtill in der Stube, der 
Nater duldete fein Geplapper beim 
Eſſen. Nur ab und zu richtete er ein 
paar Worte an jeine Frau, ermahnte 
verhodte Schultern zum Geradefigen, 

Rent, die wenig ab, war zuerit fer. 
tig. Sie ſaß ſehr gerade, hatte die 
Sande vor ſich gefaltet und [ieh 
blanfe Augen vergnügt in die Runde 
jpazieren. Etwas von der jonnigen 
Heiterfeit des Frühlingstages jtrahl. 
te von ihr aus. Es war jo jchön ge. 
weſen heute früh und daß alle Ge— 
ſchwiſter wieder da, war auch ſchön 

vor dem Erker ihr gegenüber 
wiegte jih ein Fink auf ſchwankem 
esliederzweig, bald würde der erblü. 
ben — und Reisſpeiſe war ihr Leib. 
gericht! 

Ter Vater betrachtete fie mohlge 
fällig. Paula war jchöner, Aennchen 
lebhaiter, aber fie war die innerlid 
beieelteite. Faſt zu itarf arbeitete der 
Geiſt in dem zarten, etwas jchwäd. 
lichen Körperchen. Net nickte fie dem 
jiingiten Brüderdhen zu, dem ber: 
wöhnten Neithäfchen Guſtl, dem die 
Mutter joeben die Serviette feſter 
um den Hals band, dab fie mit zwei 
Eſelsohren fühn hinter feinem drol. 
ligen Kugelköpfchen hervorragte. 

Teller wurden gewechſelt, der Va— 
ter ſchärfte bedächtig das große Tran. 
chiermeſſer und zerlegte dann kunſt— 
gerecht den Rieſenbraten, den Theres 
mit einer gewiſſen FFeierlichkeit vor 
ihn geitellt. Nedes Rind befam vor. 
gelegt. Neni, die eifrig auf ihrem 
Teller berumpicte, wurde von einem 
veritoblenen, aber heftigen Buff in 
die Seite in ihrer angenehmen Tätig. 
fett geitört. Sie bob fragend den 
"of, begegnete Yudwigs ilehend auf 
ie gerichteten Augen, nidte — — 
Nun verfolgten beide atemlos - de3 
Naters Tam, er öffnete gerade die 
Flaſche Rheinwein, um ſich und der 
Mutter einzugiehen zu gleicher 
Zeit fuhren zwei Löffel in den Spi- 
nat auf des Anaben Teller — flat 
ichend krönte ein grüner Saufen das 
Tiſchtuch. Wie arell der auf der ble- 
denden Weihe leuchtete, geradezu um 
verihämt, fand Neni, ihn fieberhaft 
anf ihren Teller befördernd. Aber 
das Unbeil nahte. „Reni, Ludwig — 
was macht ihr denn da?” 

Schuldbewußt Tießen beide die 
Köpfe hängen. Eine Auhrede eripar- 
ten jie fich, des Vaters Scharfblid all. 
zumohl bewußt. 

„Wer nicht anſtändig zu efien ver— 
mag, braucht feinen Nachtiſch,“ er- 
flang nun das gefürchtete Urteil an 
ihre annitvoll aeipisten Ohren. 

Ludwig trat nad) der Schmweiter 
Fuß. „Das war deine Schuld, du 
dummes Ding,“ ziichelte er ihr zu, 
jih angeblich nach feiner Serviette 
bückend, aber Rent funfelte ihn em- 
pört an: „So ik doch deinen Spinat 
allein, Schlederichnauze! Ich werd 
dir wieder helfen!” 

„Aufeſſen, mein Sohn, wie e8 fi 
gehört!” 

Stumm ſchluckte Ludwig an dem 
verhaßten Gemüfe. Und brütete Ra 
che. 


(Fortiegung folgt.) 


23. 
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Die Geichichte des Ohm Klaas 
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„Wenn die Stunden fih gefunden, 
Bricht die Hilf! mit Macht herein —“ 
Eine Erzählung aus Rußlands jüngfter Vergangenheit. 
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(15. Fortiegung.) 


63 war um elf Uhr am nädjten 
Tage, als die Menjchen in der Höh— 
le dur) Klappern von Geſchirr ge- 
wet wurden. Saſcha war zurüdge- 
fommen, hatte den Samowar einge- 
itellt und deckte num den Tiſch. 

Er hatte Tarras in fein Verited 
gebracht, ihn mit Futter verjehen 
und war dann ins Arbeiterhaus ge- 
ſchlichen, wo er bis in den hellen Tag 
hinein aeichlafen hatte. 

Die Tichefiiten hatten Jungvieh 
und Schafe auf Annenhof geichlad)- 
tet und zum Gefrieren an die Bäume 
gehängt. 

Sala fam das gelegen. Er brad)- 
te ein geichlachtetes Schaf mit in die 
Höhle, damit fie jriiches Fleiſch hät- 
ten, 

Nachdem die beiden Kranken be- 
handelt worden waren und nachdem 
man Frühſtück aegeilen und das Ge- 
ihirr gewaichen hatte, bat Anna: 
„Set erzähle uns, wie du Großpapa 
befreiteit, Saſcha!“ 

Fragend jah diefer Ohm Klaas an. 

„sa, Saſcha, jegt er;äble uns dei- 
ne Seldentat; lajje aber nichts aus!” 
ſagte Ohm Klaas. 

Saſcha ſetzte jich auf ein Bündel 
und erzählte: 

„Als ich an den Eingang am an- 
dern Ende des Ganges anfam, ölte 
ih den Mechanismus und verjuchte, 
ob er funftionierte. Ohne Geräuſch 
öffnete ſich die Steintür. 

„Da war mir, als hörte ih Stim- 
men. Ich ging die Treppe hinauf in 
das Gewölbe und hörte jett in einem 
Keller Iautes Stöhnen und Fluchen 
und Schreien der Roten. 

Ich ging bis an die Tür, die aus 
dem Seller in das Gewölbe führt, 
und öffnete fie ein flein wenig. 

Die Teufel waren gerade dabei, 
Großpapa mit Foltern zu einem Ge- 
Händnis zu bringen. Es war in dem 
Keller, wo die großen Fäſſer und 
Tonnen mit geialzenem Fleifh und 
eingemachtem Kraut iteben. 

„sch verfuchte, die Tür in den 
Keller aanz zu öffnen — uyd dies 
glückte. Ich ſchlich hinein und ſah 
fünf Rote. Aber was konnte ich ge- 
gen fünf Bewaffnete beginnen? 

„sch zog mich zurüd und ging in 
den Kartoifelfeller. Die Kartoffeln 
waren mit einer weißen Plane be- 
deckt, um fie vor Froſt zu ſchützen. Ich 
nahm die Plane, hüllte mid bon 
Kopf zu Fuß darin und fchlich wie— 
der in den Seller, wo die Roten 
Grospapa vorbatten. Sie hatten ihn 
auf ein hohes Faß geſetzt; die Füße 
waren gebunden, mit den Händen 
wiſchte er fich das Blut aus Geficht 
und Augen und itöhnte: „Und wenn 
ihr mich totichlaat, ich kann nicht ja- 
gen, mo Nikolai Abramowitſch iit, 
den ich weiß; e8 nicht! Sabt Erbar- 


men mit mir! Nehmt alles was id) 
babe, nur quält mich nicht!” 

„giebt ihm die Stiefel aus!” be- 
fahl der Offizier. „Wir werden dem 
alten Hund mal etwas die Fußſoh— 
len wärmen. Es müßte mit dem 
Teufel zugehen, wenn geröjtete Füße 
ihn nicht zu einem Gejtändnis brin- 
gen jollten.“ 

„sc hatte mid) friechend, von den 
Fäſſern gedeckt, bis dicht hinter 
Großpapa geichlichen, und als der 
Offizier vom Teufel ſprach, erhob ich 
mic und brüllte jo laut ich fonnte: 
„Bier iſt er! Wer hat ihn gerufen?“ 

— „Cha—ha— da!” lachte Sa- 
iha beim Erzählen. — „Einen Mo- 
ment itarrten mic) die fünf mit vor 
Schreck entitellten Gefichtern an........ 

Sch madıte einige Schritte vor- 
mwärts, redte meine Sand aus und 
brüllte: „Ser zu mir, wer den Teu- 
fel gerufen........ * 

„Netſchieſtaja Siela!“ (Die un- 
reine Gewalt — der Böſe) ſchrie der 
Offizier und ſtürzte davon, die Kel— 
lertreppe hinauf, und die andern alle 
ihm nach. 

„Jeder wollte der erſte oben und 
durch die Kellerlucke ſein. Sie riſſen, 
zogen und ſtießen ſich oben auf der 
Treppe, daß keiner durch die Keller— 
lucke fam und plöstlich rollten fie alle 
in eng bverichlungenem Sinäuel die 
Treppe herab. 

„sch ergriff einen der Stampier, 
die wir zum Einitampfen des Krau— 
tes in die Fäſſer gebrauchen, und 
bieb auf den vor der Treppe ich 
wälzenden Knäuel [oS........ ® 

— Saſcha konnte vor Lachen nicht 
weiter erzählen. Alle jeine Zuhörer 
itimmten mit ein; fogar Großpapa 
lieg einen Laut hören, der Lachen 
jein follte, aber e8 war mehr ein 
Stöhnen, weil fein Geſicht von den 
erhaltenen Fauit- und Kolbenſchlä— 
gen ganz geichwollen war. — 

„sch wurde fo eifria und fam fo 
in Schwung, daß mir die Plane von 
Kopf und Schultern alitt und ich 
dem letten, der die Treppe binauf- 
fam, noch bis zur Kellerlucke folate 
und ihn mit dem Stampfer bear- 
beitete. 

„br hättet hören follen, wie die 
Kerle brüllten und was es dann oben 
nod) für einen Lärm gab....! 

„Großpapa war auf dem Faß um- 
aefunfen und zu ſchwach zum Gehen. 
Weil er auf dem Faß mar, Fonnte 
ih ihn, wie beim Sodepterd ipielen, 
auf den Rücken nehmen und in das 
Gewölbe tragen. Vom Fußboden 
hätte ih ihn nicht aufnehmen fön- 
nen; hätte ihn dann ichleppen müſ— 
fen. — Dann eilte ich in den Seller, 
die Plane und meine Mike, die mir 
vom Kopf nefallen war, ala ich Groß— 
papa aufnahm, zu holen, ME id 


in den Keller fam, jtanden oben an 
der Kellerlude wohl ein Dutend Ro- 
te. Einige fluchten, andere lachten 
über die Haſenfüße, die an Geiſter 
glaubten; aber feiner hatte den Mut 
in den Keller hinabzuiteigen und 
nachzuſehen, was mit ihrem Gefan- 
genen geichehen war.“ 

Ich hüllte mich wieder ein, jtieg 
die Treppe hinauf und brüllte, als 
ich über dem Boden in der Keller— 
Iude auftaudhte: „Ser zu mir, wer 
nicht glaubt, daß es Geiiter gibt!“ 
— Die Tür in die Küche war zu 
ſchmal; zwei Fenſterſcheiben gingen 
in Scherben, jo eilig hatten die Hel- 
den es, binauszufommen.“ 

„Und wenn die auf den Geiit ge- 
ſchoſſen hätten?“ unterbrad ihn 
Ohm Klaas. 

„Kein Rujje wird auf einen Geiit 
ſchießen, Bapaiha! Ach habe im Ar- 
beiterhauje gejehen und gehört, wie 
die ſich vor Geiltern fürchten. Wenn 
Babuſchka Irina mal jo recht grujfe- 
lige Geijtergeihichten erzählte, dann 
fürdhteten ſich alle jo jehr, daß alle in 
einem Raume jchliefen; jogar der 
Vorarbeiter und jeine Frau famen 
zur Nacht in den Schlafraum, wo al- 
le Arbeiter jchliefen. Und dann 
nimmt feine Kugel einen Geijt, wie 
jie glauben, jondern jpringt ab und 
tötet über furz oder lang den Schüt- 
zen. Mebrere der Roten warfen ihre 
Karabiner vor Schred weg und liefen 
zu den Fenſtern. — Ich eilte zurüd, 
verwilchte alle Spuren hinter mir 
und jchlo die Türen. Dann holte 
ih Sie und Jaſch. Das Uebrige wij- 
jen Sie.” 

„Was war das jchauerliche Geheul 
und Gelädter, das id und Jaſch 
hörten?“ 

„D, der lange Gang läßt alles fo 
ſchauerlich fchallen. Ach brüflte vor 
Freude, als ich Sie holen ging, und 
lachte über die Roten, wie die ſich ge- 
fürdtet hatten!“ 

Ohm Klaas verlangte von Saſcha, 
dab er veriprecdhen folle, nie wieder 
die Roten zu jchreden und nur den 
Gang zu benügen, wenn es jein 
müßte. 

Zum eriten Male weigerte Saſcha 
jih ganz entichieden, Papaſcha Ge— 
horſam zu leiten. 

„Nein, Papaſcha, das kann ich 
nicht verſprechen. Wenn die Roten 
noch lange im Hauſe bleiben, zer— 
ſchlagen und zerſtören ſie alles, auch 
die alten Möbel, Täfelungen und 
Parkette. Die müſſen wir da hinaus— 
graulen!“ 

Jaſch ergriff Partei für Saſcha 
und erklärte, ſie müßten heute Abend 
den Roten wieder eine Geiſterauffüh— 
rung bieten; und Abram bedauerte, 
daß er nicht mit dabei jein fönnte. 

Zwar war es enge in der Höhle 
und unbequem, bejonders für die 
Kranfen — aber es aing doch, und 
Saſcha forate dafür, da Langeweile 
und QTrübfinn nicht zur Serrichaft 
gelangten. 

Im Laufe des Tages nähten Jaſch 
und Saſcha ſich aus der weißen Pla— 
ne kuttenartige Gewänder, mit Ka— 
puzen, machten ſich auch weiße Hand— 
ſchuhe und Masken; und Anna half 
ihnen dabei. 

Um vͤcht Uhr abends begaben Jaſch 
und Saſcha ſich auf ihren Geiſter— 
gang. — 

Zuerit drangen fie in den Weit. 
flitael, der von den Roten nicht be- 
nußt wurde, und bradten alle Bü— 
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der aus den Schränken in das Ge- 
wölbe. Dann jtatteten jie dem Bor- 
ratsfeller und der Kammer einen 
Beſuch ab, Vorräte und Tiſch- und 
Küchengeichirr mitnehmend. — Dar- 
auf gingen jie durch den Seller, wo 
Sroßpapa eingejperrt geiveien war, 
in den Mittelbau, wo die Roten in 
dem „Großen“ Saale hauiten. 

Etwa zwölf Mann ſaßen um den 
großen Tifch und jpielten Karten. 

In diefen Saal führten von dem 
Korridor, der die beiden Flügel ver- 
band, zwei Türen und von jedem 
Ende des Saals je eine Tür in die 
anliegenden Räume. Die fünfte Tür 
und vier große Yeniter führten auf 
eine Veranda, die dem Hofe zu und 
etiva acht Fuß über dem Fußboden 
gelegen war. 

Zu gleicher Zeit öffneten Jaſch 
und Saſcha, die beiden Geijter, je 
eine der Türen, die in den Korridor 
führten, jchoben ſich langſam in den 
Saal; und Jaſch ſagte mit drohen. 
der Stimme: „Der Alte, den ihr ge- 
martert habt, fordert eud) vors Ge- 
richt!“ und Saſcha fchrie mit kräch— 
zender Stimme: „Vors Gericht, vors 
Gericht — fommt mit zum Gericht!” 

Es iſt unmöglich, richtia zu be- 
ihreiben, was geihah und wie es ge- 
icdah........ 

Durdy die PVerandatür und die 
Fenſter gelangten die Noten ins 
Freie und verichwanden im Arbeiter- 
hauſe, wo noch zwei Dutend Rote 
hauſten. Untereinander batten fie 
ji) in dem Bemühen, jchnell hinaus- 
zufommen, jo bearbeitet, da Feiner 
beil davon gefommen war. 

Während fie um den Ausgang 
kämpften, waren die vermeintlichen 
Geiſter Schritt fir Schritt näher ge- 
fommen. „Jetzt aber jchnell zu» 
rück!“ ſagte Jaſch, als der letzte Rote 
von der Balluſtrade der Veranda 
ſprang und dem Arbeiterhauſe zu— 
eilte. 

„Nur nicht zu eilig, Jaſch! Die 
fommen dieſe Nacht nicht mehr her— 
aus. Ich werde über Nacht im Ar- 
beiterhaufe blieben. Du bleibe hier 
am Fenſter ſtehen, bi3 ich mit den 
Noten aus dem Arbeiterhaufe fomme 
und pfeife. Dann ſtecke meine Kutte 
auf diefer Stange zum Fenſter hin— 
aus und laſſe fie in der Luft tanzen. 
Ich werde die Roten veranlajien, auf 
den Geiſt zu ſchießen. Wenn du did) 
bückſt, Fönnen fie dich nicht treffen; 
die jteinerne Balluſtrade ſchützt dich 
vor den Augeln. Wenn ich wieder 
pfeife, entferne dich und vergiß nicht, 
die Türen ind Gewölbe und in den 
Gang zu Schließen!” 

Saſcha hatte inzwiichen jeine pan- 
ze Berfleidung abaelegt und feine 
Kutte an einer Stange befeitigt. 
Dann frod er durch ein Fenſler, 
ſchwang fich über die Valluitrade und 
aing auf das Arbeiterhaus zu. Auf 
balbem Wege fing er an zu laufen 
und brüllte, als ginge es ums Le 
ben: „Ratujte, helft! Geiiter, der Bö— 
fe iſt dort!“ 

Niemand fam ihm aus dem Ar. 
beiterhaufe entgegen. Als er durd 
die Tür ftürzte, ſahen ihn die Noten 
und Arbeiter mit entiegten Mugen 
an: und was Saſcha ihnen von dem 
Geiſte erzählte, fteigerte ihre Angſt 
nod mehr. 

Als er fih eine Weile an ihrem 
Schrecken geweidet hatte, lachte er 
plötzlich laut auf und ſagte: „Blöd- 
finn! Geiſter gibt's nicht! Nikolai 
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Abramowitſch und Batjuſchka Phila- 
rion lehrten mid, dab es feine Gei- 
fter gibt, und die müffen e8 wiſſen. 
Nein, Towariſchtſchi, an Geijter glau- 
be ich nicht. Jemand treibt Ulk mit 
und. Nehmt eure Karabiner und 
ſchießt den Geiit tot! Kommt, brennt 
dem Geift mal ein paar Kugeln auf 
den Pelz, ob er dann nicht aus- 
Tneift!“ 

Ein halbes Dutend Rote leijteten 
Saſchas Aufforderung Folge und 
traten mit ihm ins Freie, die ande- 
ren drängten ji an der Tür wag- 
ten ſich aber nicht über die Schwelle. 

Saſcha ſteckte zwei Finger in den 
Mund, ließ einen jchrillen Pfif er- 
tönen und rief fe herausfordernd: 
„Beige dich, du unreiner Geijt; wir 
werden dich jchon........ 6; 

Langſam ſchwebte der Geiſt durchs 
Fenſter, tanzte in der Luft hin und 
her und rief höhnend: 


„Die Kugel nimmt mich nicht! 
Euch ruf ich zum Gericht! 

Was ihr dem Alten habt getan, 
Das werdet ihr ald Lohn empfahn!“” 


Die Roten wollten ſchon wieder 
fliehen, aber Saſcha rief ihnen zu: 
„Schießt, ſchießt doch!” 

Erſt einzeln, dann in Salven 
ſchoſſen die Roten auf den Geit........ 

Saſcha ſtieß wieder einen Pfiff 


Langſam fchwebte der Geijt durchs 
Senjter in den Saal mit der lauten 
Drohung: 


„Kugeln nehmen mich nicht! 
Morgen hol’ ic) eud) zum Geridit....” 


Alle jahen den Geijt, wie wenn er 
durd die Luft ſchwebte, von geiiter- 
baftem Licht beichienen (denn Jaſch 
hatte Abrams eleftriihe QTaichenla- 
terne, womit er den Geiſt beleud)- 
tete). Dann verſchwand er mit fürd- 
terlihem Knall, da Jaſch jenen Re- 
volver durd ein zerbrochenes Fen— 
ſter abſchoß. 

Saſcha ſtürzte zur Tür und ſchrie 
fo laut er fonnte: „Das war ein 
Geift, ein wirklicher Geiſt, den Feine 
Kugel nimmt und der holt uns fo ge- 
wiß, wie er den Died Iwan geholt 
bat, wenn wir nod) eine Nacht hier 
bleiben!“ R 

Die tapferen Roten, die auf den 
Geiſt geſchoſſen hatten, erreichten noch 
vor Saſcha die Tür und drängten 
die in der Tür ftehenden Zufchauer 
im erjten Anprall bis weit in die 
Stube zurüd. Sie verflucdten fich 
felbit, Saſcha und alle und alles in 
der Welt; denn die auf den Geiſt ab- 
geſchoſſenen Kugeln würden auf die 
Schützen zurüdprallen und ihr Schid- 
fal befiegeln. Das glaubten und 
fürdteten fie alle. 

Ans Herrenhaus wagten ſich die 
Roten jeit diefer Nacht nur noch am 
Tage und in Gruppen. 

Das gab Sala und Jaſch Ge- 
legenheit, alle Vorräte in das Ge- 
wölbe und vieles in die Höhle zu 
ſchaffen, um den Aufenthalt dort an- 
genehmer zu machen. 

Seden Abend zeigten fid) die Gei- 
fter im Serrenhaufe und bald hieß es 
in der ganzen Gegend: „In Annen- 
hof ſpuckt es!“ 

Im Volke tauchten alte Sagen 
und Schauergeſchichten aus längſt 
vergangenen Tagen wieder auf. Sie 
erzãhlten von Geiſtern, die im 
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Schloſſe umgingen und Menſchen 
ſpurlos verſchwinden ließen und die 
Schuldigen bei lebendigem Leibe in 
die Hölle ſchleppten. In weitem Bo— 
gen umging das Volk Annenhof — 
in der Nacht ließ ſich niemand in ſei— 
ner Nähe erblicken. Die Roten, die 
in Annenhof einquartiert wurden, 
hielten es da immer nur eine Nacht 
aus. — 


Jaſch beſuchte ſeine Mutter oft und 
Saſcha ſpionierte in Marianowka, 
von wo er auch die Arznei für die 
Kranken holte, denen es ſchon viel 
beſſer ging. So waren ſie in der 
Höhle immer auf dem Laufenden 
über alles, was in der Umgegend ge— 
ſchah. 

Der Weihnachtsabend und alle 
Feſtgottesdienſte konnten bei den 
Deutſchen nicht abgehalten werden, 
weil bei ihnen allen Rote einquar- 
tiert waren und weil ihr Prediger, 
Ohm Klaas, mit Familie, jpurlos 
verſchwunden war. 

Daß Ohm Klaas noch lebte und 
irgendwo in der Nähe jein mußte, 
wußten die Deutichen, denn von Zeit 
zu Beit erhielt jemand ein von jei- 
ner Hand geichriebenes Zettelchen 
mit der Nachricht, dag er und die 
Seinen fiher und wohl feien. Ein- 
mal, als die Deutfchen eine für fie 
unerfjhmwingli hohe Kontribution 
zahlen jollten und mit Furt und 
Bangen dem Termin entgegen fahen, 
weil fie das Geld nicht aufbringen 
fonnten, fand Onkel Ewert am 
Abend vor dem Verhandlungstag auf 
feinem Tiſche ein an ihn adreffiertes 
Päckchen mit adhttaufend Rubel und 
einem Hettelhen von Ohm Klaas, 
dab er jeinen Teil zu der Kontribu- 
tion beitrage. 

Wie das Päckchen ind Haus und 
auf feinen Tiich gefommen war — 
war Onkel Emwert ein Rätiel. 
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Die Tichefa, die aus den vier Ma- 
trojen und etiva hundert und fünfzig 
Roten, meiſtens Grubenärbeitern 
und lojem Gefindel aus dem Städte- 
proletariat, bejtand, terrorifierte die 
ganze Wolloft. Sie hatte die Ge- 
walt an fich geriffen und alle Poſten 
im WBolifpolfom und in den Dorf- 
Sowjets mit ihren Leuten befegt. Die 
einheimifchen Kommuniſten, die nicht 
mittaten, wuren beifeite geſchoben; 
einige, die fich widerjegt hatten, wur- 
den erichoffen und viele eingeitedt. 
Die Soldaten, die nad) Haufe gefom- 
men waren, waren meijt Driüdeber- 
ger und Dejerteure, die die Kriegs— 
front faum oder gar nicht gejehen 
hatten. Die wirflihen Frontjolda- 
ten waren noch nicht gefommen; fie 
waren in Mosfau und in anderen 
Städten aufgehalten worden und 
wurden dort geziwvungen, in die Rote 
Armee einzutreten, um den Roten die 
Gewalt erfämpfen zu helfen. 

Da famen am 31. Dezember mit 
einem Zuge bei vierbundert Front- 
foldaten in Berjofowfa und Dubow- 
fa an und zeritreuten fich in der 
Umgegend, um ihr Zuhaufe aufzu- 
ſuchen. — Schon am Neujahrstage 
kam e8 zwifchen ihnen und den frem- 
den Terroriiten zu blutigen Zujam- 
menjtößen. Die Srontjoldaten ließen 
fih von den Fremdlingen nichts be- 
fehlen und vorjchreiben, und die Zu- 
fammenftöße wurden häufiger und 
beftiger........ 


-Der 6. Januar, das $eiligedrei- 
königsfeſt, iſt bei den Ruſſen, als 
Waſſerweihfeſt, fajt noch wichtiger als 
das Weihnachtsfeit. An diefem Ta- 
ge geht die Geiftlichfeit in vollem Or- 
nate mit Kreuzen, Fahnen, Bannern, 
Stonen und heiligen Geräten zum 
Fluſſe, und die Gläubigen, groß und 
flein, Mann und Weib, folgen, und 
mit großer Feierlichfeit wird das 
Waſſer geweiht. 

Diefe Prozeffion in Kliny zu ver- 
hindern und die Religion und den 
Glauben zu beihimpfen, hatten ſich 
die Terrorijten vorgenommen und zu 
diefem Zwecke ihre Kräfte in Aliny 
zufammengezogen. Die Yrontjolda- 
ten, die alle jchwer bewaffnet heim- 
gefommen waren, hatten von dem 
Borhaben der „Terrorijten“, wie das 
Volk fie nannte, Wind befommen. 

Kaum gibt e8 ein zweites Volf, das 
fo religiös iit, wie die Rufen, und 
das fo am Ritual hängt. Die mei- 
iten Kommuniſten der Umiturzperio- 
de hingen noch feit an den altherge- 
bradten patriarchaliichen Sitten und 
Gebräuchen, am Glauben und ortho- 
doren Ritual. 

Deshalb trafen die Frontjoldaten, 
die ſich auch fait alle „Rommuniiten“” 
nannten, Anitalten, den Terrorijten 
die Safe zu verichlagen, denn auf 
mehr hatten fie es nicht abgejehen. 

Als am Wajjerweihfeite die Pro- 
zeilion, die aus Aliny fam, ji) dem 
Fluſſe näherte, geboten die Terrori- 
ften dem amtierenden Popen, den 
Diafonen, Pialm- und Chorjängern 
fowie den Bannerträgern, die voran- 
ſchritten, fehrt zu machen, dabei die 
Ikonen und die heiligen Geräte be- 
ſchimpfend. 

Selbſtverſtändlich reagierten dieſe 
nicht darauf, ſondern ſchritten gemej- 
ſen weiter, als ob die Terroriſten 
überhaupt nicht da mwären........ 

Ein Tſchekiſt padte den amtieren- 
den Popen am Halje und jchüttelte 
ihn. Hin- und ber geichleudert, 
ſchlug der Pope ihm mit dem jchive- 
ren metallenen Kreuz, das er in der 
Sand hielt, ins Gefiht; — ob mit 
Abjicht oder zufällig, ijt nie feitge- 
itellt worden. 

Der Tſchekiſt zog fluchend feinen 
Revolver und jcho dem Popen eine 
Kugel durch den Kopf. Zautlos ſank 
diefer in den Schnee. 

Diejes unbeſchreiblich rohe Ver- 
brechen entfachte den ſchon lange 
glimmenden Hab der Gläubigen zu 
heller Flamme. Der Tod des Popen 
gab das Zeichen zum Losichlagen.... 

Der Mörder hatte nicht Zeit von 
feinem Opfer zurüdzutreten, als er 
bon einem Mann, der ein zehn Fuß 
hohes Kreuz trug, mit diefem einen 
Schlag auf den Kopf erhielt, jo da 
er bewußtlos zufammenfnidte. 

Männer, Frauen und finder 
jtürzten fich, obwohl fie unbewaffnet 
waren, auf die Tichefiiten und frem- 
den Roten........ 

Diefe ſchoſſen und ſchlugen um 
fi, einerlei wen fie trafen, und met- 
zelten die Gläubigen nieder, wie die 
Senſe des Mähers das reife Ge— 


Die Frontſoldaten hatten ſich im 
Walde, näher zum Flufje, veriam- 
melt, da fie glaubten, die Terroriiten 
würden den Aft der Waſſerweihe 
unterbrechen, und da jollten fie dann 
Schläge befommen. — Als fie das 
Schießen und Schreien vernahmen, 






ftürmten fie auf den Kampfplatz, und 
als fie jahen, wie die Terrorijten ihre 
Väter, Mütter, Kinder und Bräute 
niedermegelten, jtürzten fie ſich au 
die Terroriſten und ruhten nicht, big 
aud) der legte von dieſen im den 
Schnee ſank. 

Niht genug damit, dab fie die 
Veranſtalter dieſes Schredens ver. 
nichtet hatten, machten ſich die 
Srontjoldaten nun auf, um mit den 
in den Dörfern zurückgebliebenen 
Zerroriiten abzuredhnen.... 

Als die Nacht hereinbrach, Tebte 
nicht ein einziger der Terroriiten 
mehr; auch feiner mehr von denen, 
die es mit ihnen gehalten hatten! 

E83 wurden nun fofort neue Som. 
jets und Wolifpolfom gewählt und 
dann ein Protofoll über den gan. 
zen Vorfall abgefaßt und von Tau. 
jenden unterjchrieben. 

Zwei Frontjoldaten bradıten es 
zum Gubijpolfom (Gouvernements. 
Erefutive). Das Gubifpolfom nahm 
die Sache zur Kenntnis, legte das 
Protokoll zu den Akten, die nie wie 
der zum Borjchein kommen, und da. 
mit war der Vorfall, der zweihundert 
Menichen, darunter Frauen und Kin— 
dern, das Leben gefoitet hatte, für 
die Somjetregierung erledigt! 

Set hatten die Frontjoldaten in 
weiten Umfreije die Gewalt in ihren 
Sänden. Sie befleideten in den 
Somjet3 alle Boiten und Aemter und 
wenn allein gelajien, wäre wohl des 
Mordend und Blutvergiehens vin 
Ende geweſen. Jedoch der Zeitgeiit 
und das Rote Regime taten das Ih— 
rige und das Schickſal der Deutfchen 
nahm in Annowfa feinen Lauf wie 
im übrigen Rußland. Aber jehr ge 
mildert wurde e8 doch, denn jobald 
gegen einen Deutichen vorgegangen 
wurde oder vorgegangen werden ſoll⸗ 
te, fanden fich immer unter den 
Nermiten in den Rujjendörfern viele 
Freunde, die dagegen proteitierten. 
Befonders die Soldatenwitiven und 
Soldatenfrauen traten fiir die Deut. 
fhen ein: „Mir bat &. von jeinem 
Zande zwei Desjatinen gegeben, hat 
fie befät, gemäbt, gedroichen und mit 
den vollen Betrag der Ernte gegeben, 
alles umſonſt!“ 

„Uns acht Soldatenfrauen bat 8. 
drei Sahre nacheinander mit feiner 
Dreſchmaſchine unſer Getreide gedro- 
ſchen und nie eine Kopeke dafür ver- 
langt!” — 

— „Getreide gemäht — Land ge 
pflügt — Land beſät — Saat- und 
Brotgetreide vorgeitredt oder gege 
ben — leider für die Kinder ge 
fauft — mit Geld aus der Not ge 
bolfen — den Soldaten an der Front 
warme leider und Eßpaäkete ge 
ſchick — —!“ 

Es war nicht ein Deuticher, für den 
fi) nicht freiwillig viele Füripreder 
und Bürgen jtellten, wenn er in e 
fahr fam. 

Ende Januar, als die Wogen der 
Aufregung über die Tetterzählten 
Ereigniffe ji gelegt hatten und ein 
mehr normales Leben wieder einief- 
te, zirfulierten in allen umliegenden 
Auffendörfern „Priegowore“ (Ge 
meindebeitimmungen oder Beichlül 
fe), die von Männern und Frauen 
unterjchrieben wurden — und met 


des Schreibens unfundig war, mad 
te ein Areuz oder jeinen Daumen 
abdrudf gegenüber feinem Namen; 
fehlen durfte feiner. 

Gortſetzung folgt) 


29, Ya 
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Folge 4. 


Der Huteriiche Vote 


„Ein neu Gebot gebe ich Euch, daß Ihr Euch untereinander liebet, wie ich Euch geliebt habe, auf daß 


auch Ihr einander lieb habet. 


untereinander habt. 


Dabei wird jedermann erfennen, daß Ihr meine Jünger jeit, jo Jhr Siebe. 
Ep. Johannes 15, 54. 55. 








Wochenblatt der chriſtlich⸗ apoſtoliſch evanaelifchen Glaubensſekte, die Huterer genennt. 








Brief aus Paraguay. 


Wir veröffentlichen nachſtehend ei- 
nen Brief der lieben Schweiter Em- 
my Eberhard Arnold, weldyer am 12. 
Mai 1941, geichrieben, am 1. Juli 
bier anlangte. 

Er iit gerichtet an unjere liebe 
Schweiter Rachel Hofer, der Witwe 
des am 6. April 1941 in Names 
Valey veritorbenen Prediger David 
D. Hofer. 


HYuterifch. Brüder. Primavera — 
del — Rojaria 

Alta Paraguay, S. A., 

den 12. Mai 1941. 


Biel geliebte Rachel Bajel! 


Mit tiefbetrübtem Herzen jchreibe 
id) heute an Did. Der Mändel Bet- 
ter jchrieb uns vor einigen Tagen, 
dab Dein geliebtes Ebeteil, unjer 
ehrſamer und geliebter David Vetter 
zur „oberen Schar“ abberufen wor— 
den iſt. Nun iit mein Eberhard und 
Dein David beim feiernden Saufen 
angelangt und werden ewig bei dem 
Serrn jein. Das wird eine Freude 
feine ohne Aufhören. Wie der Dich- 
ter jagt: „Nun ruben fie und liegen, 
warten auf uns mit Frieden, bis 
wir auch han eritiegen den Berg, der 
bor uns liegt“. Für uns, die wir 
nun allein geblieben jind und in Ein- 
famfeit nun leben müſſen, iſt dieſe 
Trennung jchwer und bringt große 
Scimerzen. Am meiiten fehlt der 
Rebensgefährte in der täglichen Aus- 
ſprache über alles, was einem bewegt. 
Und an diefem Vermiſſen fann man 
ſich auch nicht gewöhnen, auch wenn 
die Trennung ſchon Jahre lang zu- 
rüdliegt, e8 wird immer itärfer. 
Aber unſer Troit iſt, daß fie, die wir 
geliebt haben, überwunden haben und 
nun in eiwiger Freude find, jo daß 
wir fie wahrhaft nicht zurüdholen 
würden, auch wenn wir es fönnten. 
Bir wollen ihnen die Ruhe gönnen. 
Als im Jahre 1937 David und Mi- 
del Vetter unter uns waren, da ha— 
be ich mich oft mit ihnen befprochen 
über das Leben nad) dem Tode. 
David Vetter jagte einmal zu mir, 
„das wird ein Leben und eine freude 
fein ohne Aufhören.“ Und als id 
mein Eheteil, Euren mwohlbefannten 
Arnold Vetter einmal fragte, wie er 
fi das Leben nach dem Tode vor- 
ftelle, da jagte er: „Es wird eine 
Freude fein und ein Ruh'n jein in 
der Nähe Jeſu.“ Unſere ganze Ge- 


mein, die jchon bier ijt, nimmt tief- 
iten Anteil an Eurem Berluit. Wie 
jehr hätten wir erhofft uns noch ein- 
mal mit David Vetter ausjprechen 
zu fünnen. Wir hatten geſtern nad) 
der Gemeindeitund die im bejondern 
dem Gedächtnis David Wetters ge- 
widmet war, Gelegenbeit gehabt zu 
bezeugen, was der Bejuc David und 
Michel Betters für uniere Gemein 
bedeutet hat. Viele haben geiprochen 
und von ihren Eindrüden und Aus: 
jprachen berichtet. Dir liebe Rachel 
Bajel und Deinen Kindern und Eurer 
ganzen Gemein jenden wir den wah— 
ren Troit Chriſtus. Jeſus jelbit hat 
es ja bejonders geiagt, dab er der 
Witwen und Waijen Tröjter jein 
will; des fünnen wir getrojt jein. 

Wir haben hier ſchon ſchwere Not 
unter 'uns, wie id an allen Euren 
Gemeinden ſchrieb, auh an David 
Vetter, der diejen Brief nicht mehr 
befommen hat. Zwei Kinder find uns 
ſchon geitorben und wir haben viele 
Krankheiten unter uns, Dabei fehlt 
es uns an Nahrung und Wohnung. 
Wir baten Enre Gemeinden um Hilfe. 
Wenn die fanadiichen Gemeinden 
fein Silfe an Geld jenden fünnen, fo 
fönnen jie es vieleicht in Sendung 
von Weizen und anderen Zebensmit- 
teln tun; oder daß wir bei einer 
fanadijhen Firma in Südamerifa 
faufen, die vielleiht mit Eu in 
Verbindung iſt. Die Not hier iſt 
fehr groß, da wir gar fein Geld 
mehr haben und da and) noch feine 
Grnte da iſt. Gott wolle ſich unſer 
erbarmen. 

Es jind jet 273 Seelen glücklich 
über daS Meer gereiit, welches wir 
Gott nicht genug danfen fünnen. 63 
Seelen find gerade jett auf dem ge» 
fährlihen Weltmeer. Gott wolle 
auch fie behüten und beichirmen und 
fie in Gnaden landen lajjen. 

Nun will ich zum Schluß greifen. 
Bitte ſage allen aelieben Geſchwiſter 
Eurer Gemeinde den Gruß des Frie 
dens und der Einheit, und dag wir 
mit Euch trauern um Euren und un 
ſern geliebten David Vetter. 

In der Liebe Chriſti mit Dir ver- 
bunden Deine geringe Schweiter 

Emmp Eberbard Arnold. 

PS. Wir fünnen Eud noch mit- 
teilen, daß die Gruppe von 63 See- 
len auch glücklich unter Gottes väter 
lihem Schuß in Buenos Aires*) ge- 
landet iitt. Wir erwarten fie dieſe 
Woche in Aifuncian, der Hafenitadt 
Paraguays. Unter ihnen iſt aud) 
Hans 3. Magreta mit Familie, jonit 


auch Heini und Annemaria mit 2 
Kindern und viele Gejchwilter, die 
David Vetter fannte. 

*) Die Hauptitadt und Hafen von 
Argentinien, von wo aus nod) eine 
Reije auf dem Fluß „Parana“ zurüd- 
gelegt werden muB. 

x %* 
Liebe Brüder und Geſchwiſter! 

Ihr habt bier einen Brief gelejen, 
der die Worte des Troſtes an eine 
Frau richtet, die nicht jehr lange 
ber ihren teueriten und liebjten auf 
Erden, ihren Gbegaten, durch den 
Tod verloren bat. Gewiß war es 
nichts anderes, als Gottes Wille, day 
ihr getreuer Lebensgefährte von ihr 
geriffen wurde. Er ijt ja dort, 
wo wir früher oder jpäter alle hin- 
fommen werden und was die jchönite 
und die weileite Anordnung Gottes 
it, daß unjer müde Körper, nad) 
den Leiden, QTrübjal, Sorgen und 
Kämpfen auf diejer Welt — durd 
den Tod aufgelöit an feinen Ur- 
jprungsort, zur Mutter Erde, wieder 
zurüdfehrt, während jeine Seele in 
die Hände Gottes genommen — auf 
jeinen Beitimmungsort gebracht wird 

wo für die frommen und jelig 
in dem Herrn Entichlaffenen nicht 
zu bejchreibende und nie endende 
Freude, Friede und Wohlergehen ge- 
geben iſt. Wenn wir aber uns in die 
Zage einer joldhen Perſon voritellen, 
die entiveder ihren Mann, oder 
Frau, Mutter oder Vater, oder Kind 
durch den Tod verloren bat, werden 
wir dod) fühlen, daß troß all diejem 
troitvollen Bewußtſein — dab ihre 
teueren — * am beſten Platze 
geborgen ſind dieſe Perſon ſich 
doch ſchwer, und nur nach langer, 
langer Zeit, an dieſe Trennung ge— 
wöhnen kann; aber ihren Verluſt nie 
wird vergeſſen können. 

Nur volle Ergebung in Gott und 
ſeiner Fügung, ſowohl die frohe und 
ſichere Hoffnung, mit dem vorange— 
gangenen, teueren Verſtorbenen, einſt 
vereint zu werden, wird einmal doch 
Heilung auf unſere, durch die an— 
dauernde aufgefriſchte Erinnerung 
an den Todesverluſt — immer wie— 
der und vom neuen aufgeriſſene 
Wunden, bringen. 

Indem wir uns mit diefem from- 
men, aufrichtigen Wunſche an un- 
ſere liebe Rachel Baſel den Troit- 
worten der lieben Emma Baſel an- 
ichließen wollen wir uns doch er- 
mutigen, den vorläufigen Troit zu 
baben, dab uniere Nadel Bajel, wie 
alle anderen Glieder der „Suteri- 


ſchen Gemeinjchaiten“ als im Sinne 
der Anordnung unieres SHeilandes 
geichrieben ſteht „die Witwen und 
Wailen, Kranfen, Schwachen, Trojt- 
lojen, Traurigen, in Not geratenen 
und Sungernden, Obdachlojen, Flüch— 
tenden“ — in Sorge genommen wer— 
den follen — jo ijt für unjere Rachel 
Bajel wohl gejorgt — und wird für 
fie geforgt bis zu ihrem Lebensende, 
Dies iſt wohl ein aroßer Trojt, ein 
gewiſſes, jicheres Gefühl, für einen 
jeden, der zur „Suteriichen Gemein- 
Ichaft“ gehört — daß er nicht Elend, 
Not, Sunger, Mangel an Kleidung 
und Behaufung erleiden darf, da 
Doc; die „Gemeinſchaft“, die Verför- 
perung der gejammten Glieder in der 
Liebe Jeſu“, „alle fir einen und 
einer fiir alle“, jorgen und „die La- 
iten einer dem andern tragen belfen !“ 

Wie wunderjchön und edel Klingt 
das am Papier — in der „Heiligen 
Schrift“ und in den vielen, ſchönen 
„Lehren“, die wit hören. 

Nun jollen wir aber das Bild 
aud) von der Kehrſeite anbliden. 
Wie jchaut denn die Sache der „Ver— 
ſorgung“ in der Wirflichfeit aus?! 

„Sb! ganz aut!” miürde die Ant- 
wort des oberflächlichen Beobachters 
lauten! Wenn wir aber dieſe „Ver- 
jorgung” genauer beobadıten, jo je- 
ben wir, daß während für die einzel- 
nen Öruppen der Manitoba, Alberta, 
1.5.4. Gemeinichaften unter id) in 
Ueberfluß gejorat iſt, und die Onta- 
rio Gruppe des Sulius Kubatſhek 
auch noch einen itiefmütterlichen An- 
teil der Liebesgaben erhält, iteht die 
Semeinde in Paraguay bisher 
jheinbar ganz vernachläſſigt da. Als 
ob jie garnicht zur „Suteriichen Ge— 
meinschaft“ gehören möchten. Die ai- 
me Schw. Emma Baiel, die fich bei- 
nabe an alle Gemeinden um Hilfe ar 
wendet bat, fühlt zwar Mitleid : 
dem Todesfall, den unjere Rachel Ba- 
ſel erlitten bat, fie jendet ihr und 
uns allen berzlihe Troſtwoͤrte — 
troßdem fie jelbit mit ihren 336 Se 
len in der größten Not und trojtlo- 
jeiten Lage iſt. Sie erwedt aber, 
dem Anfcheine nad), jehr wenig Mit. 
leid in den Serzen der Suteriichen 
Seichwiiter bier im nordamerifc- 
niichen Continent. 

Daß die Wirfung meines Mahn- 
briefes im „Suteriichen Boten“ vom 
25. Juni ein ſolche ungenügende 
Sammeltätiafeit ergeben bat, möge 
man für. umglaublid halten. Soviel 
ich erfahren konnte, haben bisher nur 
die Grupen der Manitoba und U,S, 
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— 





Alle Mitteilungen, bezw. Briefwech⸗ 
el, wollen nach Riverſide Golony, Ars 

n, Man., gefandt werden, — Für Ant- 
worten jtets Poſtmarke (Boftal Stamp) 
beilegen.. Manuſtripte (Handſchriften) 
werden nicht zurüdgegeben. — 
————— _——_—_— I 
A. Gemeinden Fleinere Summen 
überwieſen — das jedoch ſoviel an 
dem Elend der armen Paraguay 
Geſchwiſter ändern wird, mie ein 
Tropfen Waſſer mehr nicht zur Flut 
mad)t. 

Somit hat ſich von den Suterifchen, 
meines Willens nad), noch niemand 
mit Almojen an Paraguay gemeldet, 
und jo verflingen die SHilferufe der 
armen Emma Bajel und ihrer 336 
Seelen, wie das Gefchrei eines ein- 
famen Wanderers in der Wüſte — 
vergebens — nidht einmal der Wi- 
derhall fommt als Antwort zurüd. 
Niemand Fiimmert fi, ob da jegt 
bisher zwei oder mehrere Slinder, 
oder auch alle jterben, und vielleicht 
würde e8 mandyen garnicht dauern, 
wenn alle 336 Berfonen jterben wür- 
den, es würde damit die Pflicht, dieſe 
zu erhalten auch von felbit erlöfchen! 
Denn man fann fich bei diefer boden- 
loſen Gleichgültigfeit, bei Ddiefem 
ſtummen, gefühlslofen Gewiſſen und 
abfoluter Serzlofigfeit garnicht an- 
ders voritellen, alö daß man an jelbit- 
ſüchtige Menichen appeliert hat, die 
eine jede Bitte um Silfeleiftung als 
jtörende Beläitigung anjehen, denen 
es wehe tut, wenn fie Geld, ihr „hei- 
liges” Geld zu Wohltätigfeit ausge- 
ben und damit einen „ewigen Schaf 
im Simmel“ ftiften. Die ſich an die- 
jem Gelde auflammern, um ja feinen 
Verlujt an irdiihen Gütern zu er- 
leiden und zu foldem profitlofen 
Zwecke, wie zur Unterjtügung bon 
armen und bungrigen Glaubensge- 
noffen nicht übrig haben. Hingegen 
ſehen fie mehr Nuten darin, dem 
Godernement $40,000 für Bonds zu 
geben; den es heißt ja: „for poor 
and needy“, fo iſt es ja für „Arme 
und Dürftige“ und ed wird ja zu— 
rückgezahlt — fo denft man, e8 wird 
dann doch „zwei Herrn gedient” — 
auf einmal — „Gott und dem Mam- 
mon“! 

Nun folche bemitleidenswerte Men- 
ſchen verrechnen fich eben gewaltig; 
denn „Gottes Mühlen mahlen lang- 
fam, aber fiber!” Die mohlverdiente 
Strafe wird nicht ausbleiben, wenn 
es heißen wird am legten Gericht: 
„Gebt Rechenſchaft! „Gebt Recen- 
fchaft!” Dann aber wird es jchon 
zu ſpät fein und derer Seelen werden 
verloren fein ewiglich! 

Liebe Geſchwiſter, ich bitte Euch 
beswenen zu wiederholtem Male: 


Laßt Euch mohnen, laßt Euch erwei— 
chen — ich flehe zu Euch, nicht um 
meinet· nicht um der Paraguay Ge- 
ſchwiſter willen, aber um euretmil- 
len. Denkt an Eure Vergänglichkeit, 
an die Wertlofigfeit Eures Habs und 


Der Buterifche Bote 


Guts, an den unendlichen, mit irdi- 
ſchen Gütern unbezablbaren Wert 
Eures Seelenheils, das auf dem 
Spiele jteht! An die Zeit, wenn 
wir alle beieinander jein jollen beim 
„Friedenshaufen“, beim Herrn, mo 
eine Freude jein wird ohne Aufhö— 
ren! Wenn hr an dieje Zeit den- 
fen tut, wenn Ihr in Euch gefehrt, 
überlegt, wie aroß der Lohn fein 
wird für Eure Wohltat, die Ahr 
„Euren eigenen Glaubensgenojien“ 
zu tun verpflichtet jeid; dann wird 
Euch das Opfer, das Ihr an irdi- 
ſchem Gut bringt, eine unanjehnliche 
Kleinigkeit vorfommen. 

Sch will zu Gott bitten, da Er 
Eure Herzen erweiche und Euch geben 
läßt, was Ihr geben jollt, um das 
Elend der armen Gejchwiiter zu be- 
heben. 

Mit chriitlihem Gruß 
Euer ergebener 
Guſtav Stawitzki. 


Ans Plum Conlee iſt folgendes 
Schreiben angelangt: 

Lieber Bruder in Chriito Jeſu! 
Sch möchte gerne mehr wijjen von 
Eurer brüderlichen Gemeinſchaft un- 
tereinander, denn mich verlangt, dab 
wir mehr Gemeinjchaft untereinander 
haben. Und mir jcheint es auch ein 
fehr hbeiliges Gebot zu jein, wenn 
Jeſus es uns als ein Gebot darbietet. 
Nun id; möchte uns nicht zuviel ver- 
faumen. Möchte Euch aber deshalb 
bitten, ob Ihr jo aut jein wolltet 
und mir einige PBrobenummern zu- 
fenden. Ich aedenfe auch jo jchnell 
wie möglich Eud) die Summe, was 
immer es jein mag, zu jchiefen; aber 
nur, wenn es Euch aut diinft, dann 
fönnt Ihr mir den „Suteriiche Bote“ 
zur Betrachtung ſchicken. Der Herr 
möchte Euch viel Kraft, Beiſtand und 
Segen verleihen. 

Euer Mitpilger zur ewigen Sei- 
mat. 

Sacob B. Klaſſen, 
Box 144, Plum Coulee, Man. 
Am 13. Juni 1941. 
x % 


Offener Brief. 


An Jacob B. Klaſſen, 
Plum Coulee, Man., 
Bor 144. 


Lieber Jacob Vetter und Bruder 
in Chriſto! Weber die dhriitliche Ge— 
meinichaft finden Sie genaues auf- 
geihrieben im Neuen Teitament, 
Apoitelgeihichte des Lufas 2, 41 ÿ- 
47. Alles Nähere über das Leben 
und Treiben in der Huteriſchen Ge— 
meinfchaft wird Ihnen der Prediger 
Johann D. Hofer in der Hut. Colony 
Blumengard, P.O. Plum Coulee, 
Man., jebr gerne mitteilen. 

Die Mennonitiſche Rundſchau und 
der „Huteriſche Bote” wird Ihnen 
bon der eriten Nr. an, 11. Juni, zuge 
endet, den Abonnementspreis wird 
Ihnen Herr Nenfeld mitteilen nnd 
müſſen Sie ihm nach Winnipen das 
Geld ienden, und die Zahlungster- 
mine wollen Sie pünftlic einhalten. 

Gott und unserem Heiland zu Lob 
und.Gruß 
Der Schriftleiter. 


Dr. Eberhard Arnold 
Der heilige Geiſt 


(2. Fortiegung.) 


Ehriitus allein iit der Gekrönte 
Gottes. Ibn allein hat der Geiſt jo 
gänzlich überjtrömt und jo völlig 
durchdrungen, dal fein Funke jeines 
Lebens außerhalb der lebendigen 
Liebesflamme war. Die feurige Le— 
bendigfeit des Geiites Jeſu Chriſti 
tit die Liebe des fommenden Reiches. 
Sein lettes Reich iit Liebe als Ge- 
rechtigfeit. Deshalb gehörte das Le— 
ben Jeſu in beiliger Flamme den 
Armen und Mermiten. Er ijt der 
einzige, von dem es ganz und völlig 
gilt, was er mit dem prophetiichen 
Wort des Jeſaias von jeiner mejfiani- 
ihen Sendung ausgeiagt hat: „Der 
Geiſt des Herrn it über mir. Er 
bat mic zum König des Reiches ge— 
falbt; er bat mich geſandt, den Ar- 
men enticheidende Nachricht zu brin- 
gen.” 


Seine Salbung iit die Krönung 
zum Serricher des Neichs. Sie iſt die 
Mitteilung des Geiſtes als die regie- 
rende Kraft der Liebe, die allein 
wahre freiheit brinat. Sein Evan- 
gelium iſt die Freudennachricht des 
Kommenden, die alle Verſklavten und 
Erniedrigten zur Freiheit führt, zur 
Freiheit fiir das Gottesreih! Das 
Reich Gottes iſt in Jeſus, als in 
dejien mit heiligem Geiſt aejalbten 
König, zu verlajienen Menichen einer 
erfaltenden Erde aefommen. Als 
pvollfommene Liebe fam es zu entleer- 
ten Herzen. Deren einitige Liebes— 
flammen waren von falten und fin- 
teren Mächten zu Boden getreten. 
Der Geiſt des Haſſes hatte die menid)- 
liche Liebe ausaelöiht. In Jeſus 
überwindet der Geiſt aöttlicher Liebe 
den damoniichen Geiſt der Sinechtung. 
Sejus Ehriitus it der Eine und Ein- 
ige, der durch den Geiſt der völligen 
Liebe den mörderiichen Erdgeiit und 
alle jeine Nebengeriter hinausgewie— 
fen bat. Wo der Herricher des Got- 
tesreichs eingreift, hört deren Be— 
reih auf. 


Aber der in Seele und Plut be- 
fangene Menich vernimmt nichts von 
dieſer enticheidenden Zat des jiegen- 
den Geiites. Nur der heilige Geiſt 
felbit erfennt den heiligen eilt. Nie- 
mand fann obne den Geiſt Gottes 
die befreiende Serrichaft Jeſu Ehri- 
iti erfennen und anertennen. Ohne 
ihn ſieht man es nicht, wie er fie 
ſchon jetzt und für alle Zufunft an- 
getreten bat. Außerhalb des heili- 
gen Geiſtes hat die Negierung Jeſu 
Ehriiti und die Macht ihrer Liebe 
feine Geltung. Nur der Seiit offen- 
bart den Gotteskönig und die Be 
freiung feiner Serrihaft. Nur in 
der Gemeinde des Geiſtes iſt fein 
Reich auf der heutigen Erde wirkſam. 

Nur durd den heiligen Setit fann 
Ehriitus Serr und Gebieter genannt, 
nur im Geiſt der Gemeinde fann er 
al3 Serr und König angerufen wer- 
den. Alle, die ihn in Wahrheit ala 
Serrn befennen wollen, müſſen in 
der Vereinigung mit der Gemeinde 
deren Geiſt empfangen haben. In 
die Kraft und Wirflichfeit des Ge— 


ſchaft auf. 


— 


meinde jchaffenden Geiites müffen fie 
eingegeben und untergetaudht jein, 
wenn jie Chriſtus in Wahrheit ehren 
wollen. In gemeinfamem Tun müf. 
jen ſie jich als freie Kinder des einen 
reinen Geiſtes ermweilen. Nur in 
der Einheit des einen Geiites können 
jie den heiligen Namen anrufen, 
Weil jie in ihm einig find, tun fie 
es gemeinlam. 


Der heilige Geiſt richtet jein Werk 
als Wirfen Gottes auf. Nur Glau. 
bende fönnen es faſſen. Als Gottes 
Geſchehen jollen jie es aftiv aufneh— 
men; als Gottes Tun jollen fie e8 
gelajjen erdulden. In der an ihnen 
wirfenden und handelnden Sraft 
einer anderen Welt befennen fie 
Chriſtum als ihren alleinigen Seren. 
In diefem Geiſt antwortet ihnen die 
Stimme des ewigen Thrones: „hr 
heiet mid; Metiter und Serr; und 
ihr ſaget es mit Recht; denn ich bin 
es.” Dieje Erfenntnis und Bezeu— 
aung fann nicht anders zu Menichen 
fommen, die in ihrer Anechtung Gott 
fern gerückt find, als wenn jie den 
heiligen Geiſt aufnehmen, der nidt 
der Menichen, ſondern Gottes Geift 
tt. Der Gemeinde-Bund des Reichs; 
fönias fann niemals anders aufge 
richtet, er fann nicht anders befe- 
tigt und verfiegelt werden als durd 
den heiligen Geiſt des Lebens in 
Sott. Bon Gott her fommt er durd 


Ehriitus als durch den regierenden: 


Sebieter des Gottesreiches zu eirier 
alaubenden Gemeinde. 


So allein werden gefnechtete Men- 
ichen ebenjo endgültig von aller frem» 
den Serrichaft wie von aller eigenen 
Selbitberrlichfeit befreit. Wo der 
Geiſt d. Königs iſt, iſt Freiheit. Sein 
Bund jondert die Kinder der Frei. 
beit von den jflavifchen Knechten. 
Der findliche Geiit hebt die Ainedht- 
Er aründet die Kind» 
ichaft, die durch den Glauben an Je 
jus Chriitus fiir immer bon der 
Knechtſchaft geſchieden bleibt. Diefer 
Unterjchted bleibt ewig beitehen. Die 
der Geiit Gottes treibt, find Gottes 
freie Kinder aeworden. Wer den 
findlichen Geiſt nicht hat, gehört nicht 
zu Gott. 


In feiner Gemeinde find feine 
Knechte zu finden; alle, die in ihr 
leben, find ebenbürtige Kinder. Der 
findlihe Bund iſt begründet. Aus 
ihm iſt alle Unkindlichkeit menſchli— 
cher Größe und erniedrigender Knech⸗ 
tung gebannt. Kraft des kindlichen 
Geiſtes gehört allen ſeinen Gliedern 
ein Teſtament überraſchender Er— 
kenntnis, das nur unmündig Ver— 
trauenden offen ſteht. Den Hohen 
und Klugen eigener Größe bleibt es 
ebenſo verſchloſſen wie den gefned)- 
teten Seelen fflaviicher Furcht. Got- 
tes Geiſt iit e8, der für alles, was 
frei und kindlich ift, bezeugt, redet 
und tut, was Gottes Herz und Sinn 
iit. Der Schatten und der äußerliche 
Schein aebieteriihen Weſens und 
fnechtiicher Unterwerfung muß vor 
der Eröffnung diejes Teitaments ent- 
weichen. In der freiheit Jeſu Ehri- 
iti hat feine Geltung für immer auf- 
gehört. 


(Fortiegung folgt.) 








1941. 


was willit Du, daß id) 
tun ſoll? 

Es war um die Mittagszeit, fait 
ſenkrecht fielen die Sonnenitrahlen 
auf die Erde nieder. Offen lag die 
breite Landſtraße, in der Ferne, von 
heißen Zuftwellen umfpielt, jah man 
wie durd; einen Schleier die Stadt 
Damasfus. In  entgegengejegter 
Richtung fündigte eine Staubwolfe 
an, dab Reiſende fich der Stadt nä— 
herten. Auf hohem Roſſe gefolgt von 
feinen Gefährten, ſitzt ein Mann, deſ— 
ſen Geſicht Energie und Kampfesluſt 
zeigt. Das Auge blitzt voll Erwar- 
tung. Wir fennen ihn alle, es iſt 
Saulus von Tarjus. Bei jih Voll. 
machtsbriefe des Sohenprieiters füh— 
rend, die ihm Erlaubnis geben, 
Chriiten zu fangen und gebunden zu 
Serufalem zu führen. Was mögen 
ihm nicht für Gedanfen durd den 
Kopf gegangen fein, In der Ferne 
Damasfus, noch eine Fleine Zeit und 
die Stadt iſt erreicht, wo er jeine 
Vollmacht aufs jchändlichite gebrau- 
den will. 
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Doch nein, ſiehe er ſtürzt. In 
einem Licht, klarer denn die Sonne, 
erſcheint ihm Jeſus. Hier, jo plötzlich 
im Staube liegt der vielgefürchtete 
Saulus, zerbrochen. Al ſein Vor— 
haben wirft er weit von ſich, und mit 
zitternder Stimme ruft er: „Herr, 
was willſt du, daß ich tun ſoll?“ — 
„Gehe hin Und Saulus ging 
hin, den Weg der ihm gezeigt wurde 
und kehrte nicht um. Er kämpfte ſei 
nen Kampf aus er behielt Glau— 
ben. Faſt zweitauſend Jahre ſind 
ſeitdem verſtrichen und noch immer 
ſehen wir Menſchen, wie Saulus und 
geringere ſtürzen, ſich vom Herrn 
aufrichten laſſen und kämpfen. Und 
im Hauſe Gottes bleiben? 

Es war vor etlichen Jahren, als in 
Rußland Revolution wütete und 
Banden umherſtreiften. Wieder um 
die Mittagszeit. Sommer. Das Dorf 
lag in Frieden und Schweigen, auf 
den Straßenzaun ſaßen 3 Baſchkie— 
ren, Rotarmiſten, ſaugten an ihrem 
Sigarettenitiimmel, führten ein Ge 
ſpräch und warteten, bis ihr Vorge- 
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Herausgegeben von Sr. Peter Fahrnen & Sons Co. im Interefle 





der Geiundheit. 





Seien Sie alücklich und bleiben Sie 
den ganzen Sommer gesund! 


ie Sommermonate Juli und 


Auguſt find für die meiften 
angenehmiten 
Während die- 


Menjchen Die 
des ganzen Nahres. 
fer zwei Monate 


fche Früchte und Gemüſe efien, m 
mohltuenden Sonnenjchein, friiche 
Luft und Körperbewegungen belom» 
men. Manchmal genügt diefe Hilfe 
der Natur jedoch 





verbreitet die Na⸗ 
tur ihren groß⸗ 
mütigen Segen 
mit offenen Han= 
den, damit Mir 
dad Leben im 
mm enießen 
önnen. Die mei- 
ften von ung hal⸗ 
ten fich jolange 
und foviel tie 
möglih draußen } 
—7 um vollen 

Nutzen aus dem 
herrlichen Son⸗ 
nenjchein zu zie⸗ 
ben. 


Für diejenigen, 





nicht; vielleicht 
benötigen wir bes 
fondere Hilfe, wie 
3. B. gute Fami⸗ 
lienheilmittel, um 
Beichiverden von 
Sommerkrankhei⸗ 
ten zu lindern. 
Es gibt vers 
ichiedene Präpas 
rate, die ın jedem 
Medizinihrant 
vorhanden jein 
jollten, aber zwei, 
“A die während ber 
A Sommermonate 
„1 gaana beſonders 
3 müßlid find. Er» 








deren Beichäfti- 
ung e3 erfordert, in Büros, Kabris 
en uf. zu arbeiten, gibt es vielerlei 
Abwechslungen, um dieje zivei Soms 
mermonate auf das beite zu ge 
nießen; einen Garten zu pflegen, 
Ungeln, Schwimmen, Hufeifenwerfen, 
bajeball“ Spielen, Autofahrten und 
Ridnids zu unternehmen. WU dieſe 
rem Tätigfeiten maden im 
Sommer am meijten Spaß, weil wir 
im Freien jein und uns all der 
Schönheit, die uns die Natur bietet, 
erfreuen können. Für diejenigen, die 
im freien arbeiten. mag der Som» 
mer Der proben Hitze oder der 
Müden-, fliegen» und anderen Ins 
fettenplagen wegen nicht allau ange» 
nehm fein. Aber auch diefe Leute 
ollten fich des gefunden Zeitver- 
eib3 und der Erholung im Som» 
mer erfreuen, 

Ganz gleich, ob wir den Sommer 
über im Freien arbeiten oder ipie⸗ 
len, wir fönnen uns nicht voll und 
gen der Natur erfreuen oder bei 
er Arbeit unſer Beites leiften, wenn 
wir uns nicht am mohliten fühlen. 
Gewöhnlich fühlen wir ung im Soms 
mer bejier, weil wir dann mehr fris 


ftens ein befons 
ders zubereitetes Heilmittel, wel—⸗ 
des unnatürlihem Stublgang Eins 
halt tut. Die Urjachen konnen fols 
gende jein: der Genuß von grünem 
und unreifem Obſt, übermäßiges 
Trinten von kaltem oder * 
tem Waſſer, Ueberanſtrengung bei 
der Arbeit oder beim Spiel, zu lange 
Sonnenbäder, unverdauliche Nabs 
rung, unterdrückte Schweißbildun 
und viele andere Umſtände. In a 
dieſen Fällen iſt ſofortige Linderung 
bon garößter Wichtigkeit. 

Das andere Heilmittel, das leicht 
bei der Hand sein jollte, ift ein gutes, 
eiterprobtes Liniment mit antijep» 
tichen Eigenichaften. Diejes Linis 
ment tollte nüßlich ie, um Sons 
nenbrand au lindern, müden, ichmers 
enden Muskeln jchnelle willtommene 
inderung zu bringen, und bei Ans 
en Erleichterung herbeizu⸗ 
übren. 


Mit diefen zwei Präparaten ftets 
ur Sand, Sollte Ihre Sommerars 
eit und Ihr Spiel im Freien jogar 
nch angenehmer und frei bon —* 
üblichen Beſchwerden und Plagen ſein. 





Der Sonnenschein ist die grösste Gabe der Natur 


jegter mit einem Fuhrwerk fommen 
würde, das jie weiter his zum näch— 
ten Dorf bringen follte. Auf der an- 
dern Seite auf dem Fußſteig ſchlen— 
derte ihr Genojje, faum 15 Jahre alt, 
die Kugelbüchſe über die Schulter ge- 
hängt und einen dummen Streich im 
Schilde führend, den er jogleich be- 
gehen wollte. Da wirklich, im Nu 
legte er die Büchje an, rief zu feinen 
Stameraden hinüber: „ich erichieße 
euch,“ und jchon Frachte ein Schuß. 
Wir jahen einen diejer drei vornüber 
in den Graben fallen, getroffen — 
Tumult Menichen laufen zujam- 
men. Man hätte wirklich nicht gedacht, 
daß ein Dorf joviel Menſchen aufwei- 
jen könne, Etliche jind um den Ster- 
benden beichäftigt, doch die meiiten 
Augen jind auf den 15-jährigen 
Sungen gerichtet. Noch vor Stunden 
fchnaubte er herum, jchnaugte alte 
Mütterchen an und verfuhr barich 
mit alten Väterchen. Er hatte ja Voll- 
macht, hatte ja eine Waffe, war ja 
Rotarmiit, Bandit. Und nun? Sein 
Geſicht ſchien in etlichen Minuten zu- 
jammengefallen zu jein. Xn dem 
ichönen braumen Auge glitzerte eine 
Träne und rollte die Wange hinunter. 
Menichen aaben ibm unfchöne Na- 
men, Stöbe, zerrten ibm an der Na- 
je. Er ſchweigt gebrochen — Ver- 
aweiflung ac) ich wußte ja nicht, 
daß die Büchſe geladen war. Lauſchte 
er auf das Murmeln des Sterben- 
den? Es war jeine Mutterjprache. 
Wir veritanden nur immer wieder 
Allah (Gott) hat diefer geftürzte 
Jüngling in feinem Serzen gerufen. 
„Allah, was joll ich jeßt tun?“ oder 
was willſt du, dab ich tun fol? 

Es iſt dem lieben Gott doch ein 
Leichtes, Menjchen zu demütigen und 
in ein aderes Geleiſe zu bringen. Ad 
fo manches Bild zieht an ung vorü— 
ber, wenn wir nur etwas jtille hal— 
ten und die Vergangenheit an unfer 
Geiſtesauge vorüberziehen laſſen. 

Auf verroſteten Schienen liegt ein 
Wraf zertrümmerter Waggone, hin— 
ter einem Waggonrad ſitzt gekrümmt 
ein Flüchtling und ſucht ſich vor den 
pfeifenden Kugeln ſeiner Feinde zu 
verbergen. Ach dieſer durchbrochene 
Schutz. Ein Notſchrei aus tiefer Bruſt 
dringt zu Gott: „Herr, wenn Du mich 
leben läßt, was willſt du dann, daß 
ich tun ſoll?“ 

Wir treten in ein Schullokal ange— 
füllt mit Gäſten. Sie trauern. In der 
Mitte des Raumes ſteht ein Sarg. 
Der Tod hält wieder Ernte. Eine 
Gattin eine Mutter, am Fußende 
figt der zurückgebliebene Gatte, fein 
müdes Haupt auf dem Rande des 
Sarges geſtützt. Das unbewegte Au- 
ge itarrt jeine tote Gefährtin an. Bon 
Seit zu Zeit jchüttelt er das Haupt, 
als gelte es ſich zu überzeugen, ob's 
wirflih wahr iit. Warum o Gott? 
Was mwillit Du mir damit jagen? 
Herr, was mwillit Du, dab ich tun 
joll? 

Predigen jollit du. Mein Wort in 
Liebe verfündigen, du jollit dich mir 
ganz bingeben, denn ich habe dich ge- 
fandt. 

Es iſt Mitternacht, tiefe, ſchwarze 
Naht. Herbſt, ſchauerlich fahrt der 
falte Nordwind durd; äcdhzende Bäu- 
me, reißt die lebten gelben Blätter 
mit fidh, zeritreut fie und rajt weiter, 
weiter und weiter, Zwiichen Gräben 
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ichleicht eine dunfle Geſtalt. Ein Bau- 
er. Den Hut and Auge gedrüdt. Ein 
hartes Männerauge weint. Jetzt ſteht 
er vor einem frifhen Grabhügel. 
Auch feine Gattin ging heim vor et. 
lihen Tagen. Mitternadht. Die Erde 
ſchläft Der Bauer liegt fnieend am 
Grabeshügel. Herr was mwillit Du, 
dab ih tun foll? 

Sch habe deiner Hände Arbeit ge- 
jegnet und dich in Wohlitand geiekt. 
Beige nicht mit deinem Gute und ver- 
giß die Armen nid. 

Freunde! In Rußland fchmachtet 
ein Mann im Gefängnis, in VBerban- 
nung. Ein Mann? Nein, hundert — 
taufende Frauen und Kinder. Be- 
tradhten wir ung auch nur einen. Er 
fieht fait nicht mehr menſchlich aus 
vor Elend. Tagelang ſchon nichts ge- 
geſſen, Tage ohne Waſſer. Die trof: 
fene Zunge klebt ibm am Gaumen 
feit. Seine Stimme iſt bobl. Das 
Spreden iit wie das eines flin- 
des. Das Fleiſch füngt an von den 
Händen zu fonımen wie ausſätzig. 
Barum kam er jo weit? Weil er 
fromm war, weil er ein Diener Got 
tes war. Er wird aus feiner dunklen, 
feuchten Zelle geholt und man fpricht 
freundlih mit ihm, Er darf ſich an 
einen Tiſch jeken, morauf jchönes 
Eſſen iteht. So Brüderchen, Freund 
den, du biſt recht elend. Doch jct' 


laß endlid) mal all den Blödjinn. 
Siehit du, wenn du bingehit und 


überredeit die Menjchen und madhit 
ihnen endlich Klar, daß es mit einem 
Gott nichts fit, biſt dur frei, darfit did) 
gleih am Eſſen jtärfen. Hier auf 
diefem Blatt Papier iit ſchon alles 
drauf, was du gewiß ſchon lange ja- 
gen und behaupten möcdhteit. Es iſt 
ja jo einfad; deinen Namen, nur 
deinen Namen darunter zu jeßen. 

Freude! Wer weiß, wie weh Hun— 
ger tut? Herr was willit Du, daß ich 
tun fol? 

Du follit deinen Kampf jelbit aus: 
kämpfen. Du follit dein Leiden aus- 
foiten bi3 auf den Grund. Es iit die. 
ſes dein Märtyrertod eine Predigt 
für Taufende. Du halt gelitten und 
fo jtirb auch um meines Namens wil- 
len. Und er ging bin. Starr und 
ſtumm fchauten die vier kahlen, feuch— 
ten Wände au, wie er jeine Seele aus- 
bauchte, die Gott jei Dank, geipeiit 
war mit Brot des Lebens. Glauben 
behalten, Freund! Wenn es in dei— 
nem Leben dunfel um dich wurde, 
wenn du todmüde am Boden rangit, 
war deine frage dann aud, „Herr 
was willit Du, dad ich tun ſoll?“ 

Jacob Dyd. 


Dr. Geo. B. MeCaviib 


Urzt unb DOperateur 
504 College Ave., Winnipeg. 


— Epridt deutih — 


K-Etrahlen, eleltrifhe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Rampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8, 

Telefon 52 876. 

—— — — — — 


The Matheson Clinic 
301-2-3>-4 CANADA BUILDING 


Mebisiniih und Ghirurgifch 
Saslatoon, Sast, 
Office Phones: 3903-3939 








Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 258 
Dr. Kusey 5068 
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Sans Souei, bei Matlocd 


FEN 








aut irgend eine Peit. 


Um Rlaßbeitellung ſowie 





Das Märchenland des Winnipeg Sees. 
„Lottages” zu verrenten. 


Sans Sonei, mit feiner begeiiternden Schönheit und Freund— 
lichfeit wird immer mehr zum AZufluchtsort für alle Liebhaber der 
Natur und für die, die nach etwas anderem ausichauen. 

Die ſandige „Beach“ mit feinen VBadeeinrichtungen iſt ausge» 
zeichnet und die jchattigen Picknickgründe jind unübertroffen. 


Eintritt für eine Car 35c oder 4 „Tidets” für einen Dollar, 


Derleben Sie Ihre nächſten Serien in 
Sans-Souci. 


Anformation, 
Souci, Ring 2, oder ſchreiben Sie an: 
Sand Souci, Matlof, Lake Winnipen. 
Winnipegs Vertreter: F. Iſaak, Streamline Motor and Body Works, 
Telefon: 26 182, 


phonen Cie Sans 


Winnipeg. 





—— ——— — — —— — —— — Ta u 


Wer möchte Geld ſparen? 
RE EEE AT EEE EEE. 


Wer Sily White Mehl fauft oder einmahlen 
läßt, der hat diefe Gelegenheit. 


Wer Lily White Flour kauft oder einmahlen läht, der hat dieſe 


Gelegenheit. 


erleichier:i 


Winfler, Manitoba. 
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Die Domiletik 

von Miffionar Johann G. Wiens, 
follte ein jeder angehende und jeder Pre» 
diger haben. Unſere Bibelfchulen haben 
es ala Lehrbuch eingeführt. Jedermann, 
der nicht Prediger ijt, es aber an Hand 
der Bibel lieſt, wird dadurch den größ- 
ten Gewinn haben. Und mwillit Du einem 
Freunde einen wirklichen Dienst ermei- 
fen, dann läßt Du ihm ein Buch zus 
ſchicken. Und der Preis für ein Buch, 
Leinwand Einband, iit Bde. 

Nichte Deine Beitellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


Möchentlicher Meberblich 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 

Montag, den 14. Juli: Die deut- 
fche Armee jert alles dran, die ruſſi— 
ſche Linie zu durchbrechen. Es wird 


berichtet, daf, die abziehenden Ruf- 
jen alles vernichten, was fie nicht 


Erfundigt euch bei uns, ehe ihr Mehl für den Winterbedarf 
fauft, nach dem Einmaählenspreis. 


Sehr niedrige Preife werden gegeben, um das Ginmablen zu 
Auch verfaufen wir Weizen zum Einmaählen an den, der nicht 
sum -Einmablen berbringen fann. 


Auch verfauien wir Yutter, Kohlen und Brennholz. 


WINKLER MILLING COMPANY LIMITED 
Winkler, Manitoba 


ACHT) WU EHEN ⸗ ⸗—— —⸗—— —— — ——— ——— — — 


ED —— — — ——— — — —— 


— 


mitnehmen können. 

Premierminiſter Churchill gab be— 
kannt, daß Großbritannien keine Ver— 
handlungen auch keine Vereinbarun— 
gen mit Adolf Hitler, noch mit irgend 
einem der heutigen deutſchen Füh— 
rung aufnehmen und abſchließen wür— 
de. 

Von Moskau fommt die Nachricht, 
daß es zwiſchen Hitler und Göring, 
jeinem Nachfolger im Führeramt 
zum Bruch iiber die ruſſiſche Kam— 
paane aefommen jei. 

Der Abichluß des Krieges in Sy- 
rien befreit weiteres britiiches Mili- 
ir, das an anderen Orten eingeſetzt 
werden fann. 

Zwiſchen England und Rukland 
murde ein gegenieitiger Silfepaft in 
Moskau unterzeichnet. Sie verpflich— 
ten jich zur aegenjeitigen Unterititt- 
zung im Siriege gegen Deutichland 
und feiner bon ihnen darf allein Frie— 
den jchlieben. 


Aus der Türfei fommt die Nad)- 
richt, dab die ausländiihen Vertre- 
tungen in Mosfau die Stadt jchon 
verlafien haben und die ruſſiſche Re- 
gierung fich zur Verlegung des Re- 
aierungsjites vorbereitet. 

Dienstag, den 15. Juli: Berlin 
berichtet, da das deutihe Militär 
in Kiew eingerückt jfei. Im Norden 
fei Nomaorod genommen, 100 Mei- 
len von Leningrad und 50 Meilen 
bon der Leningrad-Mosfau Eijen- 
bahn. 

Moskau berichtet, daß die Deut- 
ihen 20 Meilen zurücdgemworfen jei- 
en im Bobruisk Gebiet und im Bal- 
tiihen Meer 16 deutiche Schiffe von 
der ruſſiſchen Flotte und den Küſten— 
geſchützen verſenkt morden jeien. 

Canada oraanifiert jett die 5. Di- 
bilion. 

Die britiichen 
Beirut eingerückt. 

Der Verbrauch von Gaſolin in Ca— 
nada wird ſcharf beſchnitten. 

In Bremen und Hamburg wurden 
durch Tauſende Bomben, von engli— 
ſchen Flugzeugen abgeworfen, große 
Brände entfacht. Beſonders wurde 
auch Rotterdams deutſcher Stützpunkt 
ſcharf angegriffen. 

Rußland wird wohl eine Sandels- 
miſſion nach Canada jchiefen, zwecks 
Verhandlungen. 

Der Streit um die Grenze zwi— 
ſchen Peru und Eeuador iſt beigelegt. 

40 Duchoboren-Jungen bon 21 
ſind in Yorkton arretiert, die ſich nicht 
töoſſten und kom 
men nun vor Gericht. 

Zwei ital. Flugzeuge, die Gibral— 
tar angreifen wollten, wurden abge— 
wieſen. 

Moskau gibt bekannt, daß die 
ruſſiſche Küſte im Stillen Ozean mi— 
niert ſei. Es ſcheint, daß Japan 
daraufhin den Pakt mit Rußland 
aufheben wird. 

Mittwoch, den 16. Juli: Gegen— 
angriffe der Roten Armee haben den 
deutſchen Vormarſch aufgehalten, mie 
Moskau berichtet. Berlin berichtet, 
daß die deutſche Armee vorgeht, trotz— 
dem ſie ſcharfen Widerſtand vorfin— 
det. 

Japans Kabinett hat reſigniert. 
Premſer Prinz Konoſe hat vie Auf 
gabe, ein friſches Kabinett zu bilden. 
Es wird mit einem ganz militäri— 
ſchen gerechnet, und es wird ein mili— 


Truppen ſind in 


um Woegedienſt 








Haus u. Hof in Winkler 


zu verkaufen. 


Haus hat voll Keller mit Ziſtern, 3 
Zimmer im erſten und 3 Schlafzimmer 
im zweiten Stock; inwendig gepflaſtert, 
„Hardwood“ Fußboden, elektriſches Licht 
Etall und Garage dahei. Alles aut unter 
*arbe. Ein jehr aelegener Plab. Guter 
Garten. Pu faufen mit Anzahlung und 
mäßinen Bahlımaen bon: 
3. ©. Wiebe, Eigentümer, 
Minfler, Man. 


Die Biblijche Geſchichte 


für mennonitiihe Glementarfhulen — 
Oberſtufe von den Religionslehren 
K. Unruh, W. Neufeld und K. Wiens, 
208 Seiten ſtark, in Leinwandeinband 
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ohne den Glaubensartifeln zu 308 


Ber Abnahme von 12 Eremplaren md 
mehr 20 Prozent Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Exemplaren md 
mehr 25 Prozent Rabatt. 

Die Zahlung fende man mit der Be 
ftellung an: 


HE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg 


8, 4. Korle, 


Medical Maflenfe. 


Electro-, Phnfio- und Hydrotheraph⸗ 

Behandlungen für Artritis Neuritis, 

Spezielle Behandlungen für Krank. 
heiten der Füße. 


Dffice 707 Bond Blog. Tel. 24407 
Nei.: 338 Boyd Ave. Tel. 56906 











David Frieſen, L.L. B. 
Advokat für alle Nechts- und 
Nachlaßfragen. 


— Telephon 7 — 
Telephone Building, Morden, Man 




















„Die ganze Bibel ara 
dierte Lektionen“ 


für unfere Sonntansichulen, zur fnfle 
matifhen Ginführung in bie Bibel. 
Schülerbefte für Mittelitufe 


(Nuntor-pupil) zu be 
Schülerhefte für Oberſtufe 
Intermediate-pupil) zu he 


Beſtellungen mit Zahlung find zu ride 
ten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


— 











J. H. Janzens 
Ceitfäden für Bibliſche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direkt von: 

J. H. Janzen, 164 Erb Street, Water 
loo, Ontariv, Canada, zu beziehen, koften 
portofrei: 

1. Buch für die Unterſtufe der S. S. 5 
2. Buch für die Mittelftufe der S.6. Obe 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 70 





A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts ⸗ 
und Nachlaßfragen 


325 Main Street, Winnipeg, Mas 
Office Tel. 97 621 
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ALL STEEL PORTABLE GRAIN 
ELEVATORS 


with a Capacity up to a 1000 Bushels per Hour are 


still sold for the low prices, although the material is going up. :Täke ad- 
vantage of our todays ‘prices and place your order now by sendiig in a 
cash deposit for later delivery. 


MONARCH is the best your money can buy. Heavy Gauge Galvanized 
Sheet Metal is used throughout. Bottom and top channels are SPOT WELD- 
ED (no rivets to catch chain) making the elevator one solid unit which 
will never give or warp. The bottom of the channel is encased in one solid’ 
cast iron Box. All Bearings are babbitted fitted with Grease Cups. No. 
55 Steel Chain is used throughout. Heavy Steel Flights are 7 inches wide. 
Chain Tightner at top of elevator and end of hopper. 


GEAR DRIVEN TILTING HOPPER ensuring smooth and steady delivery 
of grain to elevator. 

GRAIN REGULATOR in Hopper. ‚ 
ANTISPLASH FLAP with removable cover at top end 
of elevator.. 


FLEXIBLE SPOUT IS STANDARD  EQUIP- 
MENT with a MONARCH Elevator. TIGHT and 
LOOSE PULLEYS, 10 inch diameter by 3% inch 
face. We can supply size of sprocket to 
suit your engine speed at no extra cost.— 



















And now compare our Prices and you will 
agree MONARCH ELEVATORS are the 
best and cost less. 


16-Foot ....... $99.75;  18-Foot ........ $104.75; 
20-Foot ........ $109.75 


REMEMBER: Prices on Material 
are going up—take advantage of 
the todays low prices by placing 
your order now. See your dealer 
or write direct to the fäctory. 


MONARCH MACHINERY COMPANY LTD. 


889 ERIN STREET — WINNIPEG, MAN. 
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Modernes Uhrengeſchäft 


neu eröffnet zur prompten, beſſeren und garantier- 
— ten ReparatursBedienung zu mäßigen Preiſen. Ab— 

} 3 holung und Ablieferung wie Zurüdjendung per Boit 
FR frei. 

‚ Phonen Sie 24 401 oder fhreiben Sie an: 
4 JOHN EPP 


Hi N >- 803 MeDermot Ave,, Winnipeg, Man. 
} 








i Verlaufe auch Uhren, Ringe, Eilberwaren und 
TCAN BE FIXED andere Juwelierſachen auf fleine monatlide Zah— 
end us, 
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Wegzugshalber 


zu verkaufen: Piano, Gasherd, 2 gut erhaltene doppelte Bettgeſtelle, und 
berichiedenes anderes Möbel bis zum 1. Auguit. 


JACOB CLASSEN, 835 McDermot Ave., Winnipeg 


— 











ATTENTION PLEASE! 


A $2,000 Certificate may provide an income of $140.00 
the second and each year thereafter should you require 
HOSPITALIZATION. $1,500 for TOTAL DISABI- 
LITY, either through sickness or aceident. $1,500 PEN- 
SION at the attained age of 70, or, $2,000 DEATH 
BENEFITS. Average cost at age 35-37 for a $2,000 


Certificate less than 7c a day. 


NO MEMBERSHIP FEE 





Members eligible between 15 to 60. Certificates for 
$500.00, $1,000 or $2,000 issued. Write stating your age. 


The Central Canada Benevolent Ass’n. 
325 MAIN STREET * WINNIPEG, MAN. 





Aennonitifche Rundſchau 


Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. , 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Ctd. 


Sort St. & Nork Ave., 


täriiches Vorgehen in Indo-EChina, 
Mongolei und Sibirien erwartet. 

Der engliihe Luftangriff zwingt 
Deutihland von der Ditfront Ylug- 
zeuge nad) der Weitfront zu werfen. 

Der amerikaniſche Gejandte in 
Moskau berichtet, dag die volle Ge- 
fandtihaft no in Moskau weile. 

Victor Sifton, Maiter-General of 
DOrdnance, früher von Winnipeg, iſt 
in Zondon eingetroffen in Berbin- 
dung jeines Amtes, 

Lord Beaverbroof hat fein Gehalt 
als Minijter der engliichen Regie— 
rung beaniprudt. 

Die britiihen und freien franz. 
Armeen werden ganz Syrien und 
Lybanon bejegen. 

Bom Ecuador fommt die Nahridht, 
das beim Uebergang der Grenzarmee 
Perus es wieder zu Kämpfen gefom- 
men ilt. 

Bon Moskau fommt die Nachricht, 
dab Rußlands Ernte von dieſem Jah⸗ 
re die reichite der Sopietgejchichte jei. 

39 Ducoboren, die ſich nicht zur 
MWegearbeit itellten find zu 2 Mona- 
ten und $100 Strafe, die fi jchul- 
dig erklärten, und zu $ Monaten und 
$150 Strafe, die ſich unſchuldig er- 
flärten, mit ſchwerer Arbeit berur- 
teilt. 

Seorge 3. Sanzen hat jegt eine 
Fellowſhip in Chemie von der To— 
ronto Unibverfität erhalten. 


Donnerstag, den 17. Juli: Die 
größte Schlaht der Weltgeichichte, 
in der fih 9 Mill. Soldaten gegen- 
überitehen, iſt an der Ditfront im 
bollen Gange. Die Deutichen 4 
Smolensk und Chiſinan ſeinen ge— 
nommen, ſie ſeien 80 Meilen von 
Odeſſa, haben Kiews Befeſtigungen 
genommen, ſeien auf dem Vormarſch 
auf Leningrad und Moskau. Mos- 
fau jagt, die ſchwerſten Kämpfe jei- 
en im Gange, die deutjche mechani- 
fierte Kolonne ſei bi8 230 Meilen 
bon Moskau borgedrungen. Ein 
weiterer Kampf jei 150 Meilen von 
Leningrad ab. 

Moskau hat die alte rujff.-poln. 
Grenze anerfannt und befreit 200,- 
000 polnifhe Kriegsgefangene zum 
Kampf aegen Deutichland. 

Die Refrutierung von 32,000 hat 
bon 48,000 Applifanten 34,625 Frei⸗ 
willige in die canadifche Armee er- 
geben. 

Canada will 1500 Frauen anmer- 
ben zu berjchiedenen Dieniten in Ver- 
bindung mit der aftiven Armee. 

Die Konfervativen und auch die 
C.C.F. Canadas empfehlen volle 
Mobilifation der Mannesfraft und 
der aanzen Wirtichaft Canada?. 

Ruſſiſche Kriegsſchiffe beſchoſſen 
Riga. 

Der Duke of Windſor mit Ge— 
mahlin gedenken die Ranch des Dukes 
in Alberta zu beſuchen, 


Winnipeg. 








Dffice-Phone Wohnungs-Phone 
26 724 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsitundn: 2—5 Uhr nachm. 
701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man. 








Sucde 


uten Arbeiter, für guten Lohn, muß 
traktor fahren, jogleich antreten. 


G. Schellenberg, 
High Bluff, Man, 











Canadas Kriegsbeitellungen haben 
fajt die Höhe von 2 Billionen Dollar 
erreicht. 

Deutihland ſoll einen Durchlaß 
deutſcher Truppen durch die Türkei 
nad) dem Kaukaſus verlangen, wie 
Anfara berichtet. 

Freitag, den 18. Juli: Die U. S, 
A. hat befannt gegeben, dab fie den 
Schuß Nslands übernommen hat fo« 
wie den Ozeanweg dorthin. 

7 deutihe Transporte deuticher 
Soldaten wurden von der britifchen 
Flotte im Mittelländiihen Meere 
berjenft, wie die Admiralität be- 
fanntgibt. 

Der Kampf an der Ditfront geht 
ohne Unterbrechung weiter. 

In Winnipeg find 27 Fälle. von 
Kinderparalyfis gemeldet. 

Sonnabend, den 19. Inli: Ruß. 
land behauptet, dab die Rote Armee 
an der ganzen Front fich hält! Die 
Deutichen jagen, die Stalin Linien 
jet an vielen Stellen durchbrochen, 
Smolensf genommen, und die deut- 
ihen Truppen gehen jchon meiter. 

Schon 38 Fälle der Kinderläh— 
mung find in Winnipeg gemeldet. 

Sm Egäiſchen Meere wurden ital, 
Soldaten angeiammelt, deutiche fol» 
len im August fommen, und die Tür- 
fei glaubt, fie feien die nächiten auf 
dem Plane, wenn Deutichland bie 
Rampaane in Rufland jollte been- 
digt haben. 

England bat eine Kampagne be- 
aonnen, die unterjodhten Völker zum 
Widerstand und zum Nufitand zur 
aegebenen Stunde vorzubereiten. 
Und die enaliihen Flieger greifen 
immer fchärfer den Gegner an. 





Baus in A. Kildonan. 


Ab 1. September ein 4-Zimmer-Haus 
nebſt Küche zu berrenten. Nabe am 
Hochwege und an der Waflerpumpe. 


Telefon 501 013, 244 MeſKay oe, 
Iſaac Neufeld 
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194 EDMONTON ST, WINNIPEG.CAN. 
PHONE 26 182 
NETT 
Speech by His Honour The 
Lieutenant-Governor of Mani- 
toba, The Hon. R. F. 
McWilliams, K.C. 


(An address delivered, from 
Winnipeg, as the introduction 
to the first broadcast in the 
“Canadians All” series of radio 
programs—sponsored by the 
Director of Public Information 
in co-operation with the Can- 
adian Broadcasting Corpora- 
tion.) 


Ladies and Gentlemen: 

There has been alloted to me 
this evening the very pleasant 
duty of opening this series of 
broadcasts, the purpose of 
which is to make the people of 
Canada better acquainted with 
each other. I am heartily in 
sympathy with this aim and am 
glad of the opportunity to sup- 
port it. 


Those of us who live in cities 
like Winnipeg know well the 
variety of races who have made 
their home in Canada and are 
contributing to the upbuilding 
of our country. When one lives 
in a Province in which only 
51% of the people are of Bri- 
tish origin and less than 7%, of 
French origin, leaving over 
42% from other stocks, one 
realizes how important it is 
that all of us should learn more 
about the rest of us and should 
study how best we can weld all 
these people into a nation 
stronger than any of its parts 

It is not difficult for the 


mennonitiſche Vundſchau 


others to learn the ways and 
ideas of the Anglo-Saxons. In 
fact they must learn them if 
they would succeed in this coun- 
try. Further, in the minds of 
all these peoples, England has 
been for centuries the land of 
freedom and they gladly and 
quickly absorb our contribu- 
tion to the art of selfgovern- 
ment. But for us there is less 
necessity for learning about the 
other races, and, I am afraid, 
with characteristic English in- 
sularity, less inclination to do 
so, But we in Canada cannot 
afford to take that attitude. We 
are building in Canada a new 
Europe on the basis of friend- 
ship and co-operation, and mu- 
tual understanding is the first 
condition of goodwill. 


This evening we are to hear 
from, and about, the Ukrainian 
people. I wonder how many 
people in Eastern Canada or on 
the Coast could tell me who 
these people are! In allthe 
other provinces there are only 
between 30,000 and 40,000 peo- 
ple of Ukrainian stock, but in 
the Prairie Provinces they 
number nearly 250,000 and in 
Manitoba, constitute over 12%, 
of the population. From among 
them have come several mem- 
bers of the Legislatures of each 
of the three provinces and at 
least one member in the Do- 
minion House. Well, who are 
these people? 


To begin with there are some 
40,000,000 of them in Europe, 
mostly in south-western Russia, 
but 4- or 5,000,000 in that part 
of Poland which has been tem- 
porarily taken control of by 
Russia. They have lived in that 
area for much more than a 
thousand years. In the time of 
our Anglo-Saxon forefathers, 
they built up a great kingdom 
around the beautiful city of 
Kiev, which I have visited, the 
first Slav nation to reach a 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur weiteren 


Arbeit. 


Im voraus von Herzen Dank! 


Beftellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftlihen Yugendfreund ($0.50) 
(1 unb 2 aujammen beftellt: $1.50). 


Beigelegt find: $ 
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Bei Adrefienwechlel gebe man auch bie alte Abrefle an. 
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Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 








high standard of civilization. 
For three centuries this Slav 
people maintained a rich and 
flourishing state, deriving its 
wealth from trade and from the 
eultivation of, the black earth 
soil which makes it the most 
fertile part of Eastern Europe. 
The eity of Kiev, built on hills 
rising 300 feet from the plain, 
boasted 400 churches and 8 
markets. 


But these people were un- 
fortunate, politically, in having 
settled on an open plain with- 
out any natural defences 
against the more warlike peo- 
ples who surrounded them on 
all sides. In the 13th century, 
their capital was destroyed by 
the Mongolian Tartars and ever 
since their land has been the 
battleground of rival empires. 
On the east and north were the 
Tartars, the Great Russians, 
the Lithuanians and the Poles; 
on the south the Roman Em- 
pire of the East and later the 
Turks. In fact, the very name 
of the country—the Ukraine— 
means the Borderland. For se- 
ven centuries these people, 
mostly peasants on the land, 
have been subject to one con- 
queror after another and their 
country has been ravaged time 
and again by rival armies. 

Yet in spite of all, they have 
maintained their nationality, 
their speech and their hope 
that some day they will regain 
their independence and unity 
as a nation, People with such 
powers of endurance and per- 
sistence have qualities of char- 
acter which will add strength 
and stability to our national 
structure. 


Through all 
such national 
Ukrainians have preserved 
their love of literature, dan- 
cing and especially music, Some 
of the names familiar to us in 
the Russian literature are Uk- 
rainian. I understand that the 
development of the ballet has 
come largely from them. Of 
their quality in the realm of 
music and especially of the sing- 
ing of their men, you will short- 
ly have a demonstration. 

I have great pleasure in in- 
troducing to you the represen- 
of our Ukrainian Peo- 
ple. 

At the conclusion of the Can- 
adians All” series of radio 
broadcasts there will be avail- 
able for free distribution a 
booklet, written by Professor 
Watspbn Kirkconnelj, dealing 
with the various racial groups 
in Canada. 


the course of 
troubles the 


Anyone wishing a copy of 
this booklet should write to 
The Director of Public Infor- 
mation, New Supreme Court 

Building, Ottawa, 





Smaller numbers of quality 
cattle continued to sell at steady 
to firm prices during the past 


week but the bulk of the offer- 
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ings, particularly grass c 
and cows, were anywhere f 
25c to 50c per cwt., lower. 
number were left unsold at e 
tern markets. Calf prices 
generally but remained firm‘ 
Toronto. Hogs made fuf 
advances of 15c to 25c per 
at all centres, while lambg 
mained frm a Toronto 
were definitely lower at M 
treal and at most western ı 
kets. 


Prices for 
slaughter cattle 
Toronto, while common ki 
and stockers were down ® 
25c. Weighty steers sold af? 
to $9, butcher steers $7.25 
$8.75 and heifers $7 to $% 
Butcher cows brought $5 to 
with canners and cutters 
$3.25 to $5. 


Winnipeg opened slow wiß 
fairly heavy holiday carryoW 
Grassers, especially cows, 
25c lower at the opening 
continued steady through #& 
week. Dry-fed cattle were scai 
with good to choice steers 
to $9, common to medium g 
steers downward to $6. 
cows good enough to sell af 
to $6.25, with the bulk of 
sales $4.50 to 5.50. Dry-# 
were steady to firm at Calg 
with grass kinds weaker 
cows 50c down. Stocker t 
was steady, At Edmonton, gt 
butchers sold at unchai 
prices. Light choice steers E 
ped at $8.50, with the bulk 
the heavies at $8 and $ 
killing steers $7.50 to $8 
Trade was draggy at Prince 
bert on plain offerings. D 
feds were steady at Moose J 
with cows 25c lower. At Sa 
toon, grass cattle were hard? 
sell, while at Vancouver all? 
ceipts sold readily at ste 
prices. 


good qui 
were fir 








Ein neues Ciederbuch 


tft von Br. Johann J. Janten, Yark 
B.C. herausgegeben in der Größe 
Seimatklänge, in ſchönem grauen X 
wandeinband, das 


Ehriitliche Geleaent 
und Eijchlieder 


Der Preis ift 85c. pnrtoft 
Bu beziehen von 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St.  Winnipeg, 


entbält. 

















